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StrmtsmLmner-Treken in Gen
Konfliktstoffe durch Abrüstung und MarseMer Königsmord

Gens, 19. November.
Im Laufe ves Sonntagabends unv des

Montagvormiltags ist ein Teil der Vertreter
für die Tagung des Präsidiums der Ab-
rüstungskonferenz unv iür die außerordent¬
liche Völkerbundsoersammluna zur Regelung
des Chaeo-Konfliktes bereits in Gent einge-
trofseib. So befinden sich Lordsiegelbewahrer
Ede n der sowjetrussische Völkerbiinvskom-
inissar Li t w i n o w. der tschechoslowakische
AußenministerB en e seh. der rumänische
Außenminister Titnlescu  und der süd¬
slawische Außenminister Je flitsch  bereits
in Genf.

Mit der Ankunft des französischen Außen¬
ministers Laval  wird am Dienstag vor¬
mittag gerechnet.

Am Montag sprach man in Genfer Viflker-
bundskreisen davon, daß - je nach dem
Anstalt der Beratungen des Trcier-Nnsschuk-
ses in Nam — der Versuch gemacht werden
wlt. n och Ende dieterWochemitder
außerordentlichen Ratstagung
zu beginnen.  Ans englischer Seite legt
man Werk darauf, daß die Tagung schon am
kommenden Samstag beendet wird, da Eden
und andere enalische Vertreter den Wunsch
haben, an den Hochzeitsfeierlichkeiten für den
englischen Königssohn teilrnnehmen. die schon
am Sonntag beginnen. Allerdings könnte der
beabsichtigte Schritt SüdNawiens beim Völ¬
kerbund einen scbnellen Abschluß der Rats¬
tagung unter Umständen verzögern, obgleich
es als ausgemacht gilt, daß die eigentliche
Behandlung der Königsmord-Frage erst ans
der nächsten Ratstagung zu Beginn des kom¬
menden Jahres stattfinden wird, und daß es
sich zunächst nur um die Festsetzung dieses
Termins und vielleicht noch um vorbereitende
Schritte handeln kann.

Mr Montag nachmittag ist eine Zusam¬
menkunftd§r Außenminister der Kleinen En¬
tente vorgesehen.
„Times" gegen eine Erörterung
des Marseiller Anschlags

In einem Leitaufsatz beschäftigen sich die
„Times" mit dem von der Belgrader Negie¬
rung beabsichtigten Schritt in Genf. Das
Blatt sagt, die südslawische Negierung Hab?
natürlich das Recht, die Ermordung des
Königs Alexander aus fremdem Boden und
besonders die Beherbergung von Flüchtlin¬
gen und Verschwörern in Nachbarländern als
internationale Frage anzusehen, die „das
gute Einvernehmen zwischen den Nationen"
zu stören geeignet sei. Andererseits frage es
sicĥ ob, man das gute Einvernehmen nicht
nocy mehr störe, wenn-Lle Ängeleaenheit im
gegenwärtigen Augenblick vor den Völkerbund

aebrackt werde. Die .Times" legen Süd-
Kaioien nahe, der Sache ein-m allgemeineren
Eharakterm geben und sich um eine inter¬
nationale Vereinbarung über eine gemein¬
same Nnterdrückima all"r Terroristen zu be-
mülien. die lkw Hanvtgnartier in fremden
Länd-rn haben. DieieF'M"? sei Internationa',
und sonii' daher auch international behan¬
delt werden.

F alisn sogen SüWaimen
Rom, 19. Nov. Der von Südslavien an¬

gekündigte Schritt in Genf wird in Italien
durchaus ungünstig beurteilt. Europa und
besonders die Großmächte würden keine Lust
haben, sich von der Kleinen Entente oder nur
von Belgrad ins Schlepptau nehmenz-u las¬
sen. Der Völkerbund, dem die Sanktionsmit¬
tel fehlen, müsse Lavor gehütet werden, in
Fragen hineingerissen zu werden, die auf for¬
malem diplomatischem Wege gelöst werden
könnten. Wenn die südslavischen Absichten, so
wie sie von englischer und französischer Seite
dargestellt werden, keine Revision erfahren, so
heiße das, daß Südslavien tatsächlich mit
einem Plan liebäugele, wie es die Ungarn be¬
haupten, einem Plan, der von der Kleinen
Entente gebilligt werden mag, den aber das
Gewissen der kulturellen Welt entschieden
verurteile.

Wie verlautet, hat sich die Kleine Entente
über die von Südslavien zu ergreifenden
Schritte unter sich vollständig geeinigt.

Sfl- att wieder aufgewöemt?
ZI. Paris , 19. November.

Die Pariser Presse beschäftigt sich wieder
mit den Ostpaktplänen des Quai d'Orsay,
die von Laval wieder aufgegriffen werden.
Allerdings hat Laval  ziemlich viel Wasser
in den Barthouschen Wein gießen müssen,
um das Projekt überhaupt wieder in den
Vordergrund schieben zu können. Wie die
Blätter wissen wollen, hat Laval nicht nur
die in der seinerzeitigen polnischen Note ge¬
machten Vorbehalte der Warschauer Regie¬
rung berücksichtigt, sondern auch der Aus-
schaltiing der Tschechoslowakei und Litauens
zugestimmt, die mit Polen bloß Nicht-
angriffspakte abschließen sollen, ohne daß
diese beiden Pakte gleichen Wortlaut hätten.

In Marschau wurde die Ankündigung der
neuen Ostpaktnote Lavals sehr zurückhaltend
ausgenommen. Erstens kennt man den In-
halt der angekündigten Note noch nicht und
zweitens ist die polnische Stellungnahme
wohl von der Entwicklung der französischen
Gesamtpolitik abhängig.

Feppekinverlehr nach USA. gesichert
Dr. Ecken« wieder in Friedrichshafen

Kundgebung der deutschen Seeleute
rk. Bremerhaven, 19. November.

Am Sonntag fand in Bremerhaven eine
große Kundgebung der deutschen Seeleute
statt, zu der auch der Stellvertreter des Füh¬
rers, Rudolf Heß,  erschienen war. Rudolf
Heß führte in seiner Redeu. a. aus:

„Mögen andere in blinder Wut darüber,
daß ihnen die Möglichkeit genommen ist, Un¬
friede ins deutsche Volk zu tragen, die Stände
gegeneinander zu Hetzen und daraus ihre
Profite zu ziehen, nunmehr ihre Aufgabe
darin erblicken, die Handelsbeziehungen zu
zerstören und die Völker wirtschaftlich und
politisch gegeneinander zu Hetzen: das natio¬
nalsozialistische Deutschland läßt sich dadurch
nicht aus seiner Selbstsicherheit und Ruhe
bringen. Es geht seiner Arbeit nach, schafft
neue Arbeitsmöglichkeiten und versucht, die
friedlichen Beziehungen zwischen den Völkern
weiter zu Pflegen und auszngestalten. Wir
haben begründete Hoffnung, daß die Ver¬
nunft siegen wird, die den Führern aller
Nationen sagen muß, daß nur der normale
Güteraustausch zwischen den Völkern der
Welt und der Wille zu gegenseitigem Ver¬
stehen- dem Frieden der Welt dienen kann.
Der Wille, nach diesem Ziele zu streben, wird
von deutscher Seite immer wieder betont und
wird im deutschen Volk gestärkt. Wir glau¬
ben nicht, daß der Wirtschaftskrieg, der Boy¬
kott gegen Deutschland, im Interesse der
anderen Völker liegt. Wir hoffen, daß der
Zustand normaler Beziehungen bald wieder
eintritt und dann wird auch die Krise in der
Schiffahrt der Welt wieder behoben werden
und die deutsche Seeschiffahrt wird zu ihrem
Teil beitragen können zur Gesundung der
Welt überhaupt.

Ihnen aber, die wieder auf See gehen, rufe
ich zu: Bleibt euch der Verantwortung be¬
wußt, die ihr als Repräsentanten des neuen
Deutschland tragt. Fragt man euch nach
Deutschlands Außenpolitik, so sagt den Fra-
genden, was wir alle empfinden: Kein Deut¬
scher sehnt sich nach einem Kriege, denn
Deutschland hat am schwersten unter dem
Weltkriege gelitten. Adolf Hitler, so führte
Rudolf Heß weiter aus. hat die deutsche Ehre
wieder hergcstellt. Hinter ihm steht einig und
geschlossen das deutsche Volk. Ihr seid im
Nahmen eurer Pflicht die Abgesandten eures
Führers. Dankt ihm seine Arbeit für Deutsch¬
land dadurch, daß ihr euch draußen seiner

« würdig zeigt. Grüßt mit mir den Mann, dem
* ^ ir alle danken, daß wir wieder den Glau¬

ben an eine hellere Zukunft besitzen."
Neichsminister Rudolf Heß schloß mit

einem dreifachen„Sieg-Heil" auf den Führer,
in das die Menge begeistert einstimmte.

SrauWr Fund der„Santo Anraro"
Dursttod aus den Galapagos-Jnseln

Los Angeles, 19. November.
Der Fischdampfer„Santo Amaro" meldete

funkentelegraphisch, daß er am Strand -er
Insel Märchen, die zur Galapagos-Gruppc
gehört, ein kleines Segelboot bemerkt habe.
Bei näherer Untersuchung Habe die Besatzung
oes jfiikyoampsers einemünnlicheund
eine weibliche Leiche  gefunden. Da
der Kopf der männlichen Leiche bedeckt ge¬
wesen sei, sei anscheinend der Mann zuerst
gestorben. In einiger Entfernung habe die
Leiche der Frau gelegen. Beide seien offen¬
bar verdurstet,  da die kleine Insel ohne
Trinkwasser sei und selten besucht würde.
Bei der Leiche sei ein deutscher Patz und eine
französische Erkennungskarte gesunden wor¬
den. Der Paß sei auf den Namen Alfred
RudolfLorenz  ausgestellt gewesen. Aus
der französischen Erkennungskärte schlöße
man, daß Lorenz sich zuletzt in Paris aufge¬
halten habe. Außerdem seien Briese, die den
Namen Margarethe Witt  m er  tru¬
gen, gefunden worden.

Wie ergänzend ausGuahaquil (Ecua¬
dor) berichtet wird, haben zwei Deutsche na¬
mens Rolf Blomberg und Martin
Foegli,  die am Ende der vergangenen
Woche von den Galapagos-Jnseln nach
Guayaquil zurückkehrten, den dortigen Be¬
hörden gemeldet, daß die auf der Galapa-
gos-Jnsel Santa Maria lebende Baroneß
Wagner - Wehrborn und ihr Be¬
gleiter vermißt würden.

Ob di« Vermißten mit dem vom Fisch¬
dampfer „Santo Amaro" aufgefundenen
Toten identisch sind, konnte bisher nicht fest-
gkstellt werden.

Dr. Ecken er , der sich einige Wochen in
Nordamerika aufhielt und mit den interes¬
sierten Kreisen zur Schaffung eines regel¬
mäßigen Luftschifsdienstes zwischen Europa
und Nordamerika verhandelte, ist wieder in
Friedrichshafen cingetrofsen. Dem Vertre¬
ter de 8 DNB.  gewährte er gestern eine
längere Unterredung, in der er über' seine
Verhandlungen mit den maßgebenden Krei¬
sen der amerikanischen Luftfahrt und dem
Generalpostmeisterder Vereinigten Staaten
Farle  y, berichtete. Dr. Eckener ist grund¬
sätzlich mit den Vereinigten Staaten über-
cingckornmcn, daß das neue Lustschiss„LZ,
129" nach Indienststellung von Mitte Juli
1935 an bis etwa Oktober 1935 alle zehn
bis vierzehn Tage  den Luflverkehrs-
dieiist über den Nordatlantik zwischen
Deutschland und Lakehurst oder Miami aus-
flihrt. Diese Fahrten, die zunächst nur als
Versuchsfahrtengelten, werden bis zur
Fertigstellung der im Bau befindlichen Halle
in Rio de Janeiro ausgeführt. Die Halle
wird bis Oktober 1935 fertiggestellt sein.

Der amerikanische Marineminister Swan-
son hat Dr. Eckener die volle Unterstützung
für die Versuchsfahrten zugesichert und in
Lakehurst eine Halle, Ankermast, sowie Gas¬

anstalt und die' übrigen notwendigen Mn-
richtnngen zur Verfügung gestellt gegen Be-
Zahlung der tatsächlich entstehenden Kosten
für Landungen, Material, Gassüllnng usw.

LZ. 129 wird außer den 50 Passagieren
noch 20 Tonnen Fracht und Post befördern
können. Die Fahrtdauer  über den
Nordatlantik. von Küste zu Küste gerechnet
wird von Amerika nach Europa 4 8 und
umgekehrt 55 Stunden betragen. Der
FahrPeis  wird dem Preis der mittleren
Kabine eines Ozeandampfersentsprechen
und etwa 300 Dollar ausmachen. Die Fahr-
zelten werden genau festgesetzt wie bei den
seither ansgesührten Südamerikafahrten.
Ter nächstjährige Südamerikadienstwird
ivie bisher mit dem Luftschiff„Graf Zeppe¬
lin" ausgeführt bis zur Fertigstellung der
Halle in Rio de Janeiro. Anschließend kam
der Vertreter des TNB. aus verschiedene
Pressemeldungen der letzten Tage zu spre-
chen. Bezüglich einer Pressemeldung über
den Plan einer Luftschiffverbindung Europa-
Holländisch-Jndien, erklärte Dr. Eckener, daß
der Plan nicht weiter gekommen ist und daß
eine holländische Sachverständigenkommis¬
sion weder beim Luftschiffbau war. noch sich
angemeldet habe. Von einer Teilnahme der

Im Grentsg»er»MAe«MbMovstr
Die am Samstag, ven 24. November 1934

in Stuttgart stattiindende Massenkundgebung
der deutschen Arbeitsopfer  wird
den Auftakt geben zu Hunderten von
Versammlungen,  die schlagartig in
ganz Württemberg einsetzen. Tausende von
Volksgenossen werden von den Rednern über
Zweck und Ziel unserer Organisation ausge¬
klärt werden und auch dem letzten Volks¬
genossen soll Gelegenheit' -geben werden, sich
der großen Organisati aller Schaffenden,
„der Deutschen Arbeite ul" anzuschließen.
Die Arbeitsopser, als erste Bürger des
Staates,  sind , trotzdem sie aus dem Ar¬
beitsprozeß ausgeschieden sind, durch eine
Verordnung des Neichsorganisationsleiters
Pg. Dr. Ley in die vom Führer als einzige
Organisation aller Schassenden erhobene
„Deutsche Arbeitsfront" eingegliedert wor¬
den, um so die innige Verbundenheit der noch
in Arbeit stehenden Volksgenossen mit den¬
jenigen, die ihre Gesundheit auf dem Altar
der Arbeit geopfert haben zu dokumentieren.
Als vollwertige und gleichberechtigte Staats¬
bürger sollen sie geachtet und geehrt werden.

Aber wo Rechte sind, sind auch Pslickiten.
Jeder Deutsche hat die Pflicht, den Führer
in seinem Aufbauwerk an Volk und Wirt¬
schaft zu unterstützen, indem er sich seiner
Schicksalsgemeinschaftanschließt und von
dieser Pflicht dürfen sich auch die Arbeits¬
opfer nicht ausschließen. Genau so wie der
in Arbeit stehende Volksgenosse seiner Reichs-
betriebsgemeinschast angehört, müssen sich die
Arbeitsopfer ihrer engeren Schicksalsgemein-
schaft der„Deutschen Arbeitsopserversorgung"
anschließen. Bis ins kleinste Dorf soll die
Idee unseres Führers getragen werden. Je¬
der, der bis heute noch außerhalb unserer
Reihen stand, soll durch die große Werbe¬
aktion aufgeklärt und erfaßt werden. Und so
fordern wir heute schon die Arbeitsopfer auf.
ihre Treue zum Führer, zu Volk und Staat
dadurch zu zeiqen, daß sie sich ohne Aus¬
nahme an den Kundgebungender „Deutschen
Arbeitsopferversorgung" beteiligen, getreu
dem alten deutschen Wahlspruch:

„Einer für alle, alle für einen".

Shne Genehmigung
keine RSMV.Kundgebungen

Berlin, 19. November.
Der Reichspropagandaleiterder NSDAP.,

Dr. Goebbels,  gibt bekannt: „Im Einver¬
nehmen mit dem Stellvertreter des Führers er¬
lasse ich folgende Anordnung: Oeffentliche Ver¬
sammlungen und Kundgebungen der NSDAP.,
all ihrer Gliederungen«nd aller angeschlofse-
nen Verbände bedürfen der Genehmigung deS
zuständigen Hoheitsträgers, der ihre Durch¬
führung im Einverständnis mit dem jeweiligen
Propagandaleiter entscheidet. Diese Veranstal¬
tungen werden genehmigt:

1. Durch den zuständigen Ortsaruppenleiter,
wenn die Bedeutung der Veranstaltung nicht
über den Ortsgruppenbereich hinausgebt,

2. durch den Kreisleiter, wenn die Bedeutung
der Veranstaltung über den Ortsgruppenbereich
hinausgeht,

3. durch den Gauleiter, wenn die Veranstal¬
tung eine allgemeine politische Bedeutung für
das Gaugebiet besitzt.

Der Eintopf-Eoimlag in Berlin
Berlin, 19.November.

Das vorläufige Ergebnis des gestrigen
Eintopf-Sonntags im Gau Groß-Berlin be-
läuft sich auf rund  400 500 R M. Gegen-
über dem Monat Oktober mit rund 335 000
RM. sind demnach etwa 70 000 RM. mehr
eingekommen, wobei die Spenden aus den
Eintopfgerichten in den Gaststätten noch
nicht miteingerechnet  sind.

Engländer am Weltluftverkehr ist Dr. Ecke¬
ner ebenfalls nichts bekannt. Die Angabe be¬
züglich des Transportes von Heliumgas von
Amerika nach Friedrichshafen entspreche
nicht den Tatsachen. LZ. 129 wird für den
Luftpostdienst nach USA. nur Wasserstoff»
gaS verwenden und erst nach der endgülti¬
gen Indienststellungwird Heliumgas ver¬
wendet. Von dem Bau einer neuen Lager¬
und Reinigungsanlagefür Heliumgas in
Friedrichshafen weiß Dr. Eckener ebenfalls
nichts.



,HrMarler"- nur vsn8 blö
iv Mr abends

In Paris  erzählt man sich gegenwärtig
folgende nette Geschichte : Leon Blum.
Führer der Sozialistischen Partei , bekannt
ob seiner sprichwörtlichen Eleganz , sollte in
Reims in einer Versaminlung der marxi¬
stisch-kommunistischen Einheitssront sprechen.
Die Versammlungsteilnehmer waren zum
größeren Teil Kommunisten.

Trotzdem verläßt Löon Blum in gepfleg¬
tem Pariser Stadtanzug Paris . In Reims
angekommen , hält sein Wagen einige
Straßenecken vor dem Versammlungsraum.
Die Vorhänge werden lichtdicht abgeschlos¬
sen — wenige Minuten später schreitet ein
großer , hagerer Mann , angetan mit einem
blauweiß gestreiften Ruderleibchen , blauen
Leinenhosen , abgetretenen Schuhen und
einer Schirmmütze nach Montmartre -Art in
das Versammlungslokal , besteigt die Redner¬
tribüne und wettert gegen Bourgeois und
Kapitalismus und gegen die «feinen Leute ".

Bis dahin hatte alles geklappt . Als aber
der Proletarier wider Willen wieder seinen
Kraftwagen bestieg , mußte er zu seinem
Entsetzen seststellen . daß ein unbekannter
Genosse Gefallen an der unproletarischen
Stadtkleidung seines Parteiführers gefunden
hatte und mit ihr verschwunden war . L6on
Blum blieb nichts anderes übrig , als in der
Verkleidung eines Proletariers nach Paris
zurückzukehren.
, Dort bedauert man . daß bei der Ankunft
des bekannten Parteiführers keine Photo¬
graphen anwesend waren . . .

Aberschmmnumgeu in Südsrankreich
Paris , 19. November.

In Südfrankreich sind die Flüsse infolge
anhaltender Regengüsse stark angeschwollen.
An mehreren Stellen sind die Landstra¬
ßenüberschwemmt.  Die Uebungs - und
Fluggeländeplätze der Marineflugzeug -Stütz¬
punkte Frejus und St . Raphael find eben¬
falls überschwemmt.

Sie Kataitrsyhe auf den Philippinen
Manila,  19 . November.

Der Wirbelsturm , der die Philippinen heim¬
gesucht hat , stellt die schwerste Kata-
strophe  dar , die jemals über die Inseln her-
«inaebrochen ist. Die Zahl der Toten beträgt
«ach den neuesten Nachrichten 266 , darunter
befinden sich allein 225 Personen , die in dem
Dorf Mauban ertrunken  sind . Von
Mauban ist wenig übrig geblieben . Tau¬
sende von Einwohnern sind ob¬
dachlos.  Aus weite Strecken sind SV Proz.
der Kokosnutz -, Bananen - und Reisernte zer¬
stört , Was allein einen Verlust Von schätzungs¬
weise einer halben Million Pfund Sterling be¬
deutet . In der Provinz Camarines sind 24 VVV
Personen ohne Unterkunft . In der Provinz La
Laguna wurden 7000 Häuser zerstört.

Amerikas neuer Plan
Kontrolle internationalen Kriegsmaterials

Washington , 19. November.

Staatssekretär Hüll gab am Montag eine
Erklärung ab . in der er tagte , daß die ame¬
rikanische Regierung fest entschlossen sei.
ihren neuen Plan zur Kontrolle internatio¬
nalen Kriegsmaterials , seiner Herstellung
und Verschiffung mit Energie zu verfolgen.
Der amerikanische Gesandte Wilson werde
den neuen Plan am Dienstg dem Genfer
Ausschuß formell unterbreiten und auf bal¬
dige sachliche Bearbeitung drängen.

Vanrig nationalsozmlWO
Aeber drei Viertel der Wöhlerftimmeu für die Bewegung

Das Ergebnis der Kreistagwahlen ist fol¬
gendes : Von 41580 Wahlberechtigte » stimm¬
ten für die NSDAP . 2S712 . für Christlich¬
nationale 3142, für Soz . 8654, für Krmm.
1303, für Polen 255.

Als in den Danziger Landkreisen die Wah¬
len ausgeschrieben wurden , wuchsen in jenen
Auslandskreisen , die das neue Deutschland
noch immer nicht begriffen haben und nicht
begreifen wollen , allerlei Hoffnungen ins
Himmelblaue : Danzig würde ihrer Auffas.
fung . daß das Bekenntnis des deutschen Vol¬
kes zum Nationalsozialismus nur dem „Ter-
ror der SA ." zu danken sei, recht geben . In
Danzig gibt es ja noch andere Parteien : Zen¬
trum und Deutschnationale , vor allem aber
Sozialdemokraten und Kommunisten ! Sonn¬
tag abend sind alle diese Hoffnungen ge¬
platzt : Obwohl in Danzig andere Parteien
nicht verboten sind , obwohl diese Parteien
frei und unbehindert kandidieren und wer-
ben konnten — standen sie doch unter dem
Schutze des Völkerbunds -Kommissars — ,
haben sich 80 und mehr v. H. der Wahlberech¬
tigten zum Nationalsozialismus bekannt.

Deutlicher als hier konnte den anderen
Parteien eine Absage nicht erteilt werden!
Mit Recht schreibt das nationalsozialistische
Organ „ Der Danziger Vorposten " : „Indem
sich die überwiegende Mehrheit der Bevölke¬
rung in den beiden Kreisen zur NSDAP , be¬
kannt hat . hat sie zugleich ein erneutes
Bekenntnis zu ihrem unbeding-
tenDeutschtumabgelegt  und damit
den Anspruch derNSDAP .. als die
einzigemaßgeblicheVertreterin

des Deutschtums zu gelten , be¬
st ätig  t ."

Die Abstimmung in Danzig ist in ihrer
Bedeutung aber viel größer . Im Saargebiet
sind die Verhältnisse ähnlich gelagert : Völ¬
kerbunds - Regime und Mehrheitspartcien-
shstem . Darnig hat jenen , die auf die Zug¬
kraft der in Deutschland gestorbenen Par-
teien bei ihrer Propaganda für den Status
guo hoffen , deutlich gezeigt , daß ihre Hoff¬
nungen keine Aussicht auf Verwirklichung
haben . Denn wie in Danzig so wird die Be¬
völkerung an der Saar gleichfalls kein an¬
deres Bekenntnis kennen als das zur deut¬
schen Nation!
Aufruf des Gauleiters Förster

Der Danziger Gauleiter Förster  richtet
an die Volksgenossen und Volksgenossinnen
der beiden Danziger Wahlkreise folgende
Kundgebung:

„Ihr habt am gestrigen Tage der national¬
sozialistischen Bewegung euer Vertrauen in
überwältigender Art und Weise ausgespro¬
chen . Ihr habt euch dadurch zur deutschen
Sache in Danzig bekannt . Als Führer der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬
partei in Danzig danke ich euch für euer Ver¬
trauen und verspreche genau so fleißig und
selbstlos wi - bisher auch in der Zukunft zu
sein . Unser Deutschtum in Danzig Perpflichtet
uns zu immer neuer Arbeit ."

In einem weiteren Aufruf dankt der Gau¬
leiter den Parteigenossen in beiden Wahl¬
kreisen für ihre erfolgreiche Arbeit.

Re Front - er deutschen Presse
Reden des Ne 'chspropagandaministers und des Rekchrpreffechefs

Berlin , 18. November.

Auf dem ersten Reichspressetag im natio¬
nalsozialistischen Deutschland hielt Reichsmini-
fler Dr . Göbbels eine richtungweisende Rede
von fast zweistündiger Dauer . Der Minister
erinnerte eingangs an die Lage und die Ver¬
hältnisse , die im deutschen Pressewesen gegeben
waren , al ser vor einem Jahr das Schrift¬
leitergesetz verkündete und schloß diesen Ueber-
blick mit einer Würdigung des heutigen
Schaffens . Der Minister legte im Einzelnen
dar . welche Fehler und Mängel er der deut¬
schen Presse vor einem Jahr Vorhalten
mußte , um damit zugleich auch darzutun ., wie
viel sich bereits in dieser verhältnismäßig kur¬
zen Zeitspanne geändert habe . Im wesent¬
lichen seien es Fehler gewesen , wie Eintönig¬
keit und Mangel an Zivilcourage , von denen
er schon damals gesagt habeen , daß nur die
Presse selbst in der Lage sein könne , sie durch
Arbeit an sich selbst zu beheben . Es war
schwer , die von mir damals an erster Stelle
genannten Aufgaben zu lösen : Die anonyme
Beeinflussung der Presse mehr und mehr zu¬
rückzustellen . Die Schwierigkeit lag darin , daß
diese Beeinflnffungsversuche meist gar nicht
zur Kenntnis der Regierung kamen . Soweit
sie aber festgestellt werden konnten , sind wir
gegen sie, die als ein schwerer Druck auf der
Presse lasteten , vorgegangen . Damit bekam
auch die Presse die Möglichkeit , die Gefahr
des Byzantinismus zu überwinden . Denn die
Schuld an diesem Nebel lag nicht nur an der

Presse , sondern vielfach bei den Stellen , die
sie zu beeinflussen suchen.

Je mehr die Presse sich mit sicherem In¬
stinkt im Bereich des Nationalsozialismus
sestzusetzen begann , um so mehr lernte sie ein-
sehen , daß nur der in nationalsozialiistsches
Denken einzudringen vermag , der an den
Kern herangeht . Eine neue Sachlichkeit ist
an die Stelle des übertriebenen Lobes und des
lauten Ueberschwanges getreten , eine Sachlich¬
keit , die allerdings nicht zu vergleichen ist mit
jener liberalen Objektivität , die Freund und
Feind , Inland und Ausland in gleicher Weise
gerecht zu werden versucht.

Der Minister versagte es sich nicht , im
weiteren Verlauf seiner Rede auf Dinge hin¬
zuweisen , die auch heute noch mangelhaft oder
einer Kritik bedürftig sind . Das sind meist
Dinge , die nicht allein bei der Presse liegen,
sondern auch bei den Stellen , die immer noch
und immer wieder die Presse in ungerechtfer¬
tigter Weise zu beeinflussen versuchen . Er be¬
rührte auch die Frage des Verhältnisses zwi¬
schen Schriftleiter und Verleger , ermutigte zu
eigener Initiative und riet dringend dazu , auf
Stil und Form zu achten mit dem Ziel , das
sognannte Zeitungsdeutsch durch die natür¬
liche Sprache zu ersetzen.

Mancher hat damals noch gelacht , so be¬
tonte der Minister , als ich das Schriftleiter¬
gesetz bei der Verkündung das „modernste
Pressegesetz der Welt " nannte . Presse und
Regierung ziehen heute an einem Strang , es

ist eine große Kameradschaft . Nachdem dex
Minister noch Probleme des journalistischen
Nachwuchses erörtert hatte , schloß er mÜ
einem Ausblick auf die Zukunft der Presse.
Die Welt will uns nicht Wohl und wir haben
nicht allzuviel Freunde in ihr . So wollen wir
selbst die Freunde unseres eigenen Landes
sein . Wir wollen uns nur auf uns selbst ver¬
lassen ! Wir müssen tapfer und mutig sein
und dürfen niemals müde werden!

Nach stürmischen Beifallskundgebungen für
diese Rede führte

Neichspresscchef Dr . Dietrich

u . a . ans : Im Schriftleitergesetz ist dem deut¬
schen Journalisten eine Verfassung gegeben
worden , die aus nationalsozialistischem Geist
geboren und von nationalsozialistischem Geist
getragen ist . Der Geist dieser Verfassung muß
auch in ihren Trägern und ihrer Arbeit leben¬
dig sein . Die deutsche Presse arbeitet als
Ganzes gesehen , in einem einheitlichen volks¬
verbundenen Geist , wenn sie auch noch nicht
ganz die Form gefunden habe , die der geisti¬
gen Struktur des neuen Deutschlands ent¬
spricht . Die Presse , die aus dem national¬
sozialistischen Erleben hervorgegangen ist, sei
der lebendige Beweis dafür , daß einheitliche
Gesinnung nur aus tiefster seelischer Verbun¬
denheit mit der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung und ihrer Tradition erwachsen
kann . Es ist die wichtigste Aufgabe der natio¬
nalsozialistischen Parteipresse , aus dieser Tra¬
dition heraus dem Typ der Zeitung von Mor¬
gen Wegbereiter zu sein . Aber große Auf¬
gaben stehen jedoch bevor , besonders in der
Gemeinschaftsarbeit von Schriftleiter und
Verleger . Es muß Aufgabe der Zukunft sein,
nationalsozialistisches Denken auch hier konse«
gnent zu verwirklichen und zum Siege zu
führen . Dazu bedarf es der Loyalität und
der Einsicht und des guten Willens auf beiden
Seiten . Groß ist der Einfluß , den der Ver¬
leger auf die geistigen Leistungen der Zeitung
dadurch ausübt , daß er bei der Auswahl der
Schriftleiter maßgebend ist . In der wirt¬
schaftlichen Abhängigkeit des Schriftleiters
vom Verleger liegt für diesen aber auch eine
Verpflichtung , geistige Leistungen nicht nur
zu verlangen , sondern sie auch weitgehend zu
unterstützen.

Dem Dank der Versammlung an den
Reichspressechef gab Verbandsleiter Weiß
Ausdruck.

RaMberW bei Jerusalem
Sechs Räuber plündern 30 Personen aus

, London , 19 . November.

Wie aus Jerusalem gemeldet wird , haben
am Samstag abend sechs bewaffnete Räuber
auf der Straße Jerusalem - Haifa in der
Nähe des Dothantales fünf Kraft-
wagen angehalten  und 30 Personen
ihres Geldes und ihrer Kleider beraubt . Drei
Reisende , die den Befeblen der Räuber nicht
osort nachkamen , wurden nieder-

ze schossen,  aber nicht lebensgefährlich
verletzt.

ZapanWer Sampfer gesunken
Söul , 19. November.

Wie die Hafenverwaltung in Wönsan mel¬
det , ist der 3440 Tonnen große japanische
Tampser „ Eiro Maru " mit einer Besatzung ,
von 60 Mann im Golf von Korea in der 'L. »
Nähe der Küste gesunken.

Koman von von l^ okl
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Es geht zu Basilius Haus — —
Diana hat den Dolch ausgehoben.
Ihr ganzer schmaler Körper zuckt.
Uebcrall im Hause erheben sich jetzt jam¬

mernde S ' imin u,
Basilides lobt über die angerichtele Ver¬

wüstung.
Tänzerinnen schreien und schnattern auf¬

geregt durcheinander.
Eine alte , unsäglich schmutzige Vettel , hat

einen Schreikramps.
Es geht alles io schnell , so rasend schnell.
Knapp zehn Mimiien später braust die

weiße Flut zum zweitenmal durch die Stra¬
ßen.

Inzwischen bai man zwar die Polizeiwache
alarmiert — aber die handvoll Leute ist hilf¬
los —

„Man muß die Kaserne benachrichtigen — "
„Das Hilst auch nichts . Herr Sergeant , —

das lind ,a mindestens karrend Kerls ."
Das ist uvrr üeeririeben . aber die Ueber-

tr . iaung ist verz - ihlicli.
Es wimmelt nur io von den weißen Ge¬

ste. eu.
Ielll reue » sie wie die Wilden nach der

ke e:" .e -
„ 'men >' " : en sie im Gefängnis — "

r An " , er soll ermordet sein —"
. kllr er des Gefängnisses sind er-

„Macht , daß ihr in die Häuser kommt,
wollt ihr Euch denn lotreiten lassen ?"

„Was sind das nur für welche ?"
„Weiß ich's ? Teufel sind '» !"
„Oh dear , warum hast Du mich hierher¬

gebracht , Jack — das sind ja Wilde ! Ich habe
Dir gleich gesagt — "

„Und das nennen sie ein kolonisiertes Land!
Ich werde — "

„Ta schleppen sie einen zwischen zwei
Pferden — "

„Und geraubt haben Ae auch schon — alle
Hände voll Schachteln und Pakete — "

„Es wird das Geld sein , von der Bank — "
„Was ? Die Bank haben sie ausgeraubt ?"
„Sie haben die Bank ausgeranbt !"
Inzwischen braust die weiße Flut in das

Tor der Mairie.
Im Handumdrehen ist der große Hof voller

Reiter.
Was nicht mehr Platz hat , sitzt ab und

stürmt die Gänge entlang.
„Hier muß es sein ." schreit Mohammed

Azrak.
Tie Polizeilergeanlen haben den schuß-

sertigen Revolver in der Hand.
Aber sie schießen nicht.
Sie sehen sich unschlüssig an — sie wissen:

ern Schuß — und sie alle sind erledigt.
Sirvain tritt aus dem Kommissariat , sieht

die weiße Flui und steht wie angedonnerr.
Bevor er etwas sagen kann , wird er förm¬

lich ins Büro zuiückgeschwemmt . » nd hinter
ihm her sinket es . braune Gesichter , weiße
Mäntel - .

Ein halbes Dutzend Menschen schreien
aus.

„Salaam , ia Almani " , sagt Mehmed el
Ghalib strahlend.

Holsreter starrt ihn an wie eine Erschei¬
nung.

Rosst und Ngnesina sind an die Wand ge¬
preßt . daß sie kaum aimen können.

„Wer sind Sie ?" schreit Herr Bröbeuil-
„Wie können Sie sich unterstehen , hier so
hereinzukommen ! Wer sind Sie ?!"

Mehmed el Ghalib grüßt höflich.
„S >e sind der Herr Richter , nicht wahr " ,

fragt er in gutem Französisch . „Und Sie
suchen den Mörder des Sidi Chantal — "

Bröveuil starrt ihn an . ohne zu ant¬
worten.

Ein Sergeant , schweißüberströmt , schlüpft
wie ein Aal durch die dichtgedrängte Gruppe
der Araber.

„Monsieur le Inge — ich kann Monsieur
le Maire nicht ftnden — der Hof ist von meh¬
reren hundert Arabern besetzt — von bewasf-
neken Arabern — "

Bröveuil schluckt.
Der Bürgermeister ist unauffindbar —

dann ist er der Veranlworftiche.
An,ibm iss es . das Prestige Frankreichs zu

wahren . - -
Er ist nicht feige.
Er strafft sich.
„Wer sind Sie ?" fragt er scharf.
Der große Araber grüßt nochmals unge¬

mein höflich.
„Ich bin Hadj Mehmed el Ghalib — " sagt

er . „ Meine Leute sind Beni Chaamba — wir
sind gekommen , um die Unschuld dieses Man¬
nes zu bezeugen — "

Und er deutet auf Holsreter.
„Dieser Mann hat seine Schuld soeben ge¬

standen " . repliziert Brsveuil.
Mehmed el Ghalib lächelt ungläubig.
„Ich bringe Dir den Namen des wahren

Mörders ." sagt er.
„Und ich bringe Dir den Mann , der ihn

dazu angestislet hat ."
„Ich kann unmöglich zulasten ", beginnt

Bröveuil.

_ _ __ _^

Da machen die Leute an der Tür nach
rechts und links Platz.

Ein alter Araber mit einem verwitterten
Pergamenlgesichl und scharfer Adlernase
über dem Graubari tritt ein

Die Rosette der Ehrenlegion schimmerr rot
auf seinem Burnus.

Auch er grüßt höftich.
„Das Ut Scheich Brahim ' Abd il Kader'

sagt Mehmeo . ,Er spricht nicht viel Franzö¬
sisch — erlauben Sie . daß ich ftür ihn weiter-
spreche . "

Das Zimmer iss w voller Menschen , daß
es unmöglich erscheint , daß noch jemand ein-
tre ' en könme.

Aber zwei stämmige Chaambas bringen es
feriiq.

Sie schleppen sogar noch einen Tritten mir
sich — einen schlanken , europäisch gekleideten
Herrn , der sich offenbar nicht in der besten
Verfassung befind ! i.

Er ist leichenblaß und ringt keuchend nach
Luit.

Sein Anzna ist in Fetzen.
Ueber die Köpfe der Araber hinweg wan-

dein Kisten und Kästen von Arm zu Arm.
und landen schließlich aui dem Schreibtisch.

Es sind io vi -lle . daß der Auxiliarrichter
und der Schreiber die beide bisher wie ge¬
lähmt dagestsien haben , förmlich eingebaut
werden.

„Das ist der Anstifter " , sagt Mehmed el
Ghalib.

Er reißt den Teckel von einer Kiste weg.
Kleine Flaschen mu einem weißglitzernde«

Pulver gefüllt , kommen zum Vorschein.
„Das landen wir im Keller feines HaufeS.

Es ist längst nicht alles . Aber wir bucht « ,
es würbe genügen ."

Fortsetzung foM . .



Aus dem Heimatgebiet
> ^ rr ^ lc/re

Ernannt wurden : die VermessunastcKniker Karl
Weimar  beim Keldbereinigunasamt Tübingen und
Otto Bürkle  beim Fcldbereiniaunasamt Stuttgart
zu Bermessungsobersekreiären im Geschäftskrew desTechnischenLantzcsamts : die schwerkriegsbeschadiate»
Verwaltungsassistentcn Tranb  beim yorstamt
Riedlingen , Ratbtelder  beim Bczirksbauamt
Calw. KöIble  beim Staatsrentamt Ulm und
Teufel  beim Staatsrentamt Stuttgart zu Verwal¬
tungssekretären . . „ . . . . . .Erledigt : Zwei Justizsekretärstellen bei dem
acricht R ottweil  unter Vorbehalt der Verlegung,

Jm °Bereich? des Landesfinanzamts Stuttgart wur-
den versetzt: Steucramtmann K l e e b aur bei dem

wigsburg . Öbersteuerinsvektor Kolb  bei dem Kmanz-
amt Gövvingen an das Finanzamt Leutkirch. Ober-
ftcuerinsvektor Banmann  bei dem Finanzamt
Stnttgart -Süd an das Finanzamt Stuttgart -Amt.
Obersieucrinsvektor Martin  bet dem Finanzamt
Ehlingen an das Finanzamt Leonberg. Obersteuer-iiiweklor Fröhlich  bei dem Finanzamt Hirsau an
das Finanzamt Ulm, Öbersteuerinsvektor Devaulbet dem Finanzamt Leutkirch im das Finanzamt
Gövvinaen , Öbersteuerinsvektor F i s che r der dem
Finanzamt Ludwiasbura an das Landesfinanzamt.
Öbersteuerinsvektor Fabr  bei dem Landesfinanzamt
an das Finanzamt Heioenheim, Öbersteuerinsvektor
G l o s bei dem Finanzamt Leonbcra an das Finanz¬
amt Hall, Öbersteuerinsvektor Wille  bei dem
Finanzamt Stnttaart -Amt an daS Finanzamt Hirsau:
in den dauernden Ruhestand versetzt: Rcaierunasrai
Coult.  Vorsteher des Finanzamts Horh smit Wir¬
kung vom 31. Januar IS3W. Rcaierunasrai S che x.
Vorsteher des Finanzamts Renenstadt und Regie-
runasrat Wiesenhoser,  Vorsteher des Finanz¬
amts Tuttlingen , klm Bereich der Reichsbabndlrektion
Stuttgart ist der Neichshabninspektor S n v v tu
'" nnderkingen nach Hcideahcim lBahnhofs versetzt'-wn.

iZn den Ruhestand versetzt wurde : Der Hausver¬
walter Schäfer  bei der Badevcrwaltung Mld-
bad seinem Ansuchen entsprechend.

Verliehen wurde : Die kath. Psarrstelle Nöten-
bach  dem Psarrer Hagen meyer  in Dietmanns.

Am Samstag abend nahm ein Beamter
des Landjägerkommandos Nenenbürg zwei
Burschen bei der Haltestelle Engelsbrand fest,
die sich als entwichene Zöglinge der bad. Für¬
sorgeanstalt Mhingen bei Breiten heraus¬
stellten. Sie wurden dem Amtsgerichtsgefäng¬
nis hier in Gewahrsam übergeben, um sodann
wieder in die Anstalt abgeführt zu werden.

Im Heimlokal der „Alten Linde" sammel¬
ten sich die Angehörigen, Freunde und För¬
derer der hiesigen SS ., um sich beim Kame¬
radschaftabend  im Dienst der Kamerad¬
schaft zu üben. Die Räume wurden bis auf
den letzten Platz besetzt. Ebenso durchdrang
eine gemeinschaftliche Stimmung der Freude
und der Zusammengehörigkeit die Gemüter.
Eine kleine Musikkapelle, bestehend ans SS-
Männern vom oberen Enztal spielte flott und
schneidig Märsche, Musikstücke und Lieder.
Der Truppführer R. Vollmer wies in seiner
kurzen, eindringlichen Ansprache ans die Be¬
deutung der SS . im Staate hin, erinnerte an
die Opfer, welche dieselbe im Kampfe brachte
und ermahnte AU weiterer Kampfbereitschaft
im Sinne der alten bewährten Kämpfer, dis
das dritte Reich soweit gebaut ist, wie es der
Führer haben will. Für heitere und ernste
Unterhaltung wurde reichlich gesorgt. Die
Spieler , die in kleineren und größeren Dar¬
bietungen sich zum Teil selbst übertrafen, lei¬
steten wirklich Hervorragendes. Es waren
Angehörige des Freiw. Frauenarbeitsdienstes
und der SS ., die sich tüchtig einsetzten, daß
der Beifall immer stürmischer wurde. Zum
Sprecher und Ansager war Pg . Fahrbach aus¬
erkoren. Aus seinem unergründlich scheinen¬
den Vorrat an Witz und Humor streute er
freigebig. Besonders flott war das derbkomi¬
sche Stück: Die Einquartierung in Quenstadt.
Zum Ernst der Zeit kehrte das Lied der SS .:
„Wenn alle untren werden" und das Stück
„Dafür habe ich gekämpft", zurück. Anwesend
waren der Standarten -, Sturmbann - und
Sturmführer und gaben damit den hiesigen
Kameraden die Ehre ihrer Anwesenheit. So¬
mit kann die SS . Wildbad mit ihren Gästen
ans einen in allen Teilen wohlgelungenen
Abend zurückblicken.

F/Hsn/s/V

Beim Fußballspiel in Niefern erlitt der
Spieler Michael Schüßler des 1. FC. bei

einem heftigen Zusammenprall eine Gehirn¬
erschütterung sowie Verletzungen im Gesicht.
Er mußte in das Psorzheimer Krankenhaus
überführt werden.

Eingliederung
von IuKg-Sanitüter»

Birkenfeld, 17. November.
Die Freiw. Sarntätskolonne Birkenfeld,

di« älteste im Kreis Neuenbürg, feierte am
Samstag , 17. 11., abends im Sitzungssaal des

iili'
»na öetW
Wollest meine 8eels stillen,
König , äer in Lonnen geitt.
Wollest meine Lelinsnekt füllen,
Oie sm Wege weinend stellt.

Wollest sll die irren , kranken
Wünselis von der Leelo tun.
>11 dis klelienden Ledsnleen
I-sL wie müde kindlein ruli 'n.

Wollest mir lm Drsums sagen,
Oaü l >n der Oereellts löst,
Oaö der Zweite ! wülilend Kragen
käorgen Driumpliieren ist.

Wollest löseilen all mein Kramen,
LU die tilgst , die mieli umspinnt.
Wollest wieder rn Olr nelimen,
Vater , ein verlorenes Kind.

Oustav Leliüler.
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In der Zeit der sterbenden Natur begehen
wir den Tag der Einkehr und der Rechen¬
schaft. Wir Menschen der Selbstbesinnung,
die wir in den Zeichen, die uns die Natur
gibt, eine Mahnung spüren an den irdischen
Tod, dem wir mit jedem vorgehenden Jahr
um einen Schritt näher rücken. Eine Mah¬
nung und einen Trost, denn die Natur stirbt
nicht. Wenn die Kräuter verdorren und
gleichsam in die Erde zurückkehren, wenn die
Bäume den Schmuck ihrer Blätter abwerfen,
so nur , um mit der steigenden Sonne im
Frühjahr wiederum ein Stück weiter ihrer
Vollendung entgegenzuwachsen, bis sie alle
ihre Kräfte ausgeschöpft und ihre Bestim¬
mung erfüllt haben werden. Das ist der Tod
der Wesen, die den blinden Gewalten der Na¬
tur ausgeliefcrt sind, auch der Tod des Men¬
schen in seinem der Erde verbundenen Teil.
Wer nur dies fühlt : „Alles, was wir hier
entstehen sehen, ist vom Tode gezeichnet; und
von allen Schicksalen, die uns erwarten, ist
der Tod Las einzige gewisse" — für den wird
der Bußtag zum grauen Dag und zum Tag
der Kümmernis.

Gerade im rechten Augenblick erscheint ein
schmales Buch, das den Bußtag zu einem Er¬
lebnis gestalten kann. Es heißt „Vom Schick¬
sal der Toten". (Verfasser: Rudolf Meyer,
im Verlag der Ehristengemeinschaft, Stutt¬
gart .) Jenseits von allen dogmatischen Bin¬
dungen will es versuchen, in diesen Tagen der
Selbstbesinnung Führer zu sein zu einem tie¬
feren Leben, das, vom Abglanz der geistigen
Welt angestrahlt, gerechtfertigt iverden will
durch den Glauben an die Unsterblichkeit.
Noch mehr als Glaube — sogar Gewißheit.

Beglückend ist es dabei, zu erfahren, daß
alle ideal gesinnten Menschen— weil Ideale
die Abbilder der höheren Welt sind — die
Gewißheit der Unsterblichkeit als Bestimmung
zur Größe und zum Kampf fühlen. „Laß den
Helden in deiner Seele nicht sterben!" In
unserer Zeit des Aufbruchs zu einem neuen
Deutschtum erleben wir besonders stark die

germanische Lehre von den „Einheriern ", den
auf der Walstatt des Kampfes Gefallenen, die
entweder der Freia zuerteilt werden, damit
ihre mutig Angegebenen Lebenskräfte zur
Verjüngung der Volkskraft dienen, die Leben¬
den anfeuernd und beflügelnd, oder die in
Walvaters Saal Versammelten, die sich stählen
für den letzten geistigen Waffenkamps, wenn
die höchste Not über ihr Volk kommt beim An¬
sturm der entfesselten Mächte der Unterwelt.

Vergänglichkeit und Tod. Hier die Tan¬
talusgestalt, die erdgebundene Seele, der sich
kein Himmel auftun will, weil sie den Schat¬
tenbildern ihrer irdischen Wunschträume nach-
jagt. Dort die Seele, die schon im Erden-
leben Erlebnisse einer höheren Welt hatte, die
ihr nach dem Tode als Erinnerungen zugute
kommen, gleichsam als fluteten schon in den
Kerker der leiblichen Gebundenheit Sonnen¬
strahlen einer anderen Welt. Jede eigensüch¬
tige Tat wirkt abstumpfend auf unsere Er¬
lebnisfähigkeit für das allumfassende Sein im
Geist, doch ans jedem Schmerz strahlt Weis¬
heit, jede Krankheit bringt Befreiung, durch¬
lebte Widerstände schaffen Steigerung der in¬
neren Kraft. Im Rahmen des Buches findet
sich noch vieles, was in schlichten und klaren
Worten zum Erlebnis führt . Die Schleier
des Geheimnisses um Christus und Golgatha,
am die griechischen Mysterien und Dantes
Höllenfahrt, um seltsame tiefe Worte unserer
deutschen Seher und Dichter werden licht und
lassen ahnungsvoll in eine Welt der Offen¬
barungen blicken, von der jedes Wesen, jede
Tat ein Ausdruck ist für den, der Gott darin
zu erschauen vermag. Wer das Wort fassen
kann: „Unsterblichkeit ist dem Menschen nicht
einfach gegeben, sie ist ihm aufgegeben", —
wer darin die Bestimmung zum Ringen und
zum Kampf um Klarheit und Wahrheit auf-
lenchten steht, in Gemeinschaft mit den Seelen
der Toten, der wird in diesem Büchlein ein
Geschenk gewinnen, das ihm hilft, die Zeit der
sinkenden Sonne als Erkennender und Gott¬
sucher zu begehen. ---in

Rathauses in ernster, eindrucksvoller Stunde
die Aufnahme ihrer Jungmitglieder . Nach
einjähriger Ausbildung hatten die Jungmit¬
glieder in einer Prüsungsübung vier Wochen
zuvor praktisch und theoretisch bewiesen, daß
sie den Aufgaben eines Sanitätsmanns ge¬
wachsen seien. Und nun sollen sie in Ehren
die graue Uniform tragen. Zur Feier waren
Vertreter vom Bezirksverein des Roten Kreu¬
zes, Vertreter der Gemeinde, der NSDAP .,
sowie der verwandten Organisationen, SA.
und Feuerwehr erschienen.

Nach kurzer Begrüßung und nach Darstel¬
lung der Ziele der Sanitätskolonne händigte
der Kolonnenführer R. Kempter die Pässe
ans .. Im Sprechchor legten dann die neuen
Mitglieder das Gelöbnis ab, treu zum Vater¬
land und treu zum Roten Kreuz zu stehen.

Einen Ueberblick über Entstehung und
Entwicklung der Sanitätskolonnen gab Kob-

Arzt Dr . Kern. 24 Mitgliedern konnte er
die Auszeichnungsborte für mehrjährige vor¬
wurfsfreie Dienstzeit äushändigen. Dieser
Ehrung folgte das Horst-Wessel-Lied. Der
stellvertretende Kolonnenführer Th. Bätzner
gab einen Tätigkeitsbericht, der in bemerkens¬
werten Zahlen zum Ausdruck brachte, welche
Arbeit von der Kolonne seit Bestehen geleistet
wurde. Dank und Anerkennung für das seit
der Gründung Geleistete zollte der Vertreter
des Roten Kreuzes und brachte die Glück¬
wünsche des Bezirksvereins. Ihm schlossen sich
die Vertreter der Gemeinde und der Feuer¬
wehr an. Das Rot -Kreuz-Lied beschloß die
Feier.

Ein gemeinsames Abendessen vereinte da¬
nach die Mitglieder der Sanitätskolonne
zwanglos und gab Gelegenheit, das ausge¬
zeichnete kameradschaftliche Verhältnis zwi¬
schen Mannschaft und Führung zu zeigen.

«lNll.RSDAP.RsHkl- ttik

NS .-Frauenschaft Neuenbürg-Waldrcnnach.
Pflichtabend: Donnerstag , W. 11., 20 II hr im
„Bären " mit Vortrag von Schw. Hildegard
Meyer-Stuttgart über eine Gefahrenquelle
der Volksgesundhcit. Zu dem össentl. Vortrag
werden die lmachbarten Frauenschasteu herzl.
eiugeladen. Die Blockwartinneu haben sich
einzusetzen. — Das Nähen für WHW. am
Mittwoch nachm, fällt ans (Feiertag). Zah¬
lung der fälligen Beiträge.

NS .-Fkauenschast Wttdbad. Montag,
Dienstag und Donnerstag von mittags 2 Uhr
Nähnachmittage für das Winterhilfswerk. Es
ist unbedingt nötig, daß sich jode NS .-Frau
an dieser Arbeits - und Nächstenpflicht betei¬
ligt. Singstunge:  Dienstag u. Donners¬
tag 2 Uhr. Pflichabend  wind wegen
Landesbußtag aus Donnerstag absnd 8 Uhr
verlegt. Die Frauenschaftsltg.

NS .-Frauenschaft Herrenalb. Unser Heim¬
abend fällt am Mittwoch (Buß - und Bettag)
aus und wird auf Freitag , 23. 11., festgelegt.

Eine besondere, überraschende Freude berei¬
tete die Kolonne ihrem Kolonnensührer und
ihrem Kolonnenarzt durch Ueberreichung
schönster goldener Rot -Kreuz-Ringe mit Wid¬
mung, die von einem Mitglied selbst verfer¬
tigt waren . Fotographien, die außerdem über¬
geben wurden, zeigen die Führer bei der Ar¬
beit in der Kolonne und werden stets eine
schöne Erinnerung sein. Das Unterhaltungs¬
programm wurde trefflich von einigen Mit¬
gliedern bestritten. So kann der Abend so¬
wohl im ernsten als auch im gemütlichen Teil'
als wohlgelungen bezeichnet werden.

*
Pforzheim. Das Ergebnis der Eintopf-

spendensamlung beträgt ohne Gaststätten etwa
8100 Mark. Die in der vorigen Woche durch-'
geführte Brotsammlung erbrachte etwa 6000
Laibe. — Eine eigenartige Form der Opfer¬
bereitschaft war die Speisung von 360 Be¬
dürftigen aus der Feldküche der Polizei. Die
Mittel waren von den ledigen Beamten durch
Verzicht auf einen Teil ihres Verpflegungs¬
geldes aufgebracht worden; sie selber brachten
auch den bedürftigen Familien die Essengut¬
scheine.

Voraussichtliche Witterung : Die Wettcr-
äge in Süddeutfchland wird nunmehr von
inem Hochdruck über Großbritannien be¬
herrscht. Bei Island zeigt sich erneut ein«
iarke Depression. Für Mittwoch und Don-
rerstag ist zwar zeitweise aufheiterndeS, aber
mmer noch zur Unbeständigkeit neigendes
Beiter zu erwarten.

O » oi>« iii° s. Odsld d- oscio , - « oiiiig. Od « t,cki.
d Kegen. * öcknse . s kedei. Vw,n6slilk.

Die am Samstag über Mitteleuropa ge¬
legene Störung hat sich unter Auffüllung in
nordöstlicher Richtung verlagert. Auf ihrer
Rückseite führte Druckanstieg zum Aufbau
eines Hochdruckgebiets, dessen Schwerpunkt

ch jedoch westlich von uns befindet. Bei die¬
ser Druckverteilunggelangen, wenn auch erst
nach größerem Umweg, immer noch feuchte
ozeanische Luftmassen zu unS. was zum Teil!
infolge Stauwirkung vielfach zu Nebel und
Hochnebel, jedoch ohne nennenswerte Nieder¬
schläge, bedingt.

ln clsn Quslilsk unc ! in clef lieyl clis wskifS Müitzlesil.
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^ejchOischofs fstr die
t^ ' -».- , . KiiWMökW
Der Neicksbisthol Hai den Auftrag seines

Nevollmäcktiâ n inr die wnrttembergikche
«iinde-' ir^ e für erledigt erklärt. Der Be-
nc>l>m'' -̂ tiate ßai die von ihm bestellten
Kl" 'iw!'sar-' von r '̂ren Aufträgen entbunden.

Lnndeßb'scbo? D. Wurm  wird heute
Dienstag sein Amt wieder übernehmen.

Ptzr heim. l9. Nov. Ein schweres Unglück
braeli ü 'er die Eheleute Büchler  herein.
Während sie mit Feldarbeiten beschäftigt
waren, entfernten sich ihre drei Buben aus
dem Hanfe. Sie machten sich an einem
Schutthaufen zu schaffen und müssen da^ei
irgendein Gift gegessen haben, dann als sie
abends heim kamen, wurden sie alle drei
von schwerem Unwohlsein befallen. Es stell-
ten sich Krämpfe und Bewußtlosigkeit ein.
Trotz allen ärztlichen Bemühungen ist es
nicht mehr gelungen, den Jüngsten, erst
fechs'ährigen Knaben, am Leben zu erhalten.
Er ist am ander»» Morgen gestorben. Die
beiden anderen Knaben wurden ins Städt.
K''"rckenlians

Bad Friedrichshall-Jagstfeld, DA. Neckar-
fulm. 19. Nov. Am Samstag abend verun¬
glückte der aushilfsweise am hiesigen Bahn¬
hof beschäftigte Rangierer GebhardKei-
chcr tödlich.  Vermutlich ist er beim
Ueberschreiten der Gleis? ausgerutscht und
von der herannahenden Rangiermaschine
überfahren und getötet worden. Er hinter¬
läßt eine Frau und drei Kinder.

Geislingen a. d. St ., 19. Nov. Vom K a h-
len stein abgestürzt  ist am Sonntag
abend ein 19jähriger junger Mann von
Göppingen,  der dort Kletterübun¬
gen  aussührte . Er blieb einige Zeit bewußt¬
los am Fuße des Felsens liegen, kam dann
wieder zu sich, erreichte auch noch Bad Ueber-
kingen, wo er wieder zusammenbrach.
Da der Verunglückte außer Schürfungen
eine Gehirnerschütterung  erlitten
hatte, wurde er mit dem Sanitätsauto ins
Krankenhaus gebracht.

Freudenstadt, 20. November. (Besitz-
vechsel .) Auf dem Wege der Zwangsvoll¬
streckung wurde im großen Nathaussaal
Freudenstadt das seither dem Architekten
Ludwig Scharff  gehörige Promenade-Hotel
Freudenstadt verkauft. Käufer sind: Polizei¬
oberkommissar Fr . Müllerschön  und
Frau aus Stuttgart , deren beide Söhne be¬
ruflich im Gastwirtsgewerbe als Koch bzw.
als Kellner tätig sind. Die Konzession für die
zuständige Bewirtschaftung des Promenade-
Hotels geht auf den Sohn des Käufers, Fritz
Müllerschön, .über, der von Beruf Koch ist,
und die Geschäfte eines Kasinos am Kur¬
fürstendamm in Berlin leitete.

*
In Möhringen  spielt sich augenblicklich ein

seltenes Naturereignis ab. Dort steht im Garten
des Gastwirts Dangel  ein blühender Apfel¬baum.

Schwarzfahrt ln den Zöd
Wangeni. A., 19. Nov. Am Sonntag nach¬

mittag,ereignete sich ein folgenschwerer Ver¬
kehrsunfall. Der etwa 28 Jahre alte Vor-
arbeiter Ludwig Feld maier  und ein
Hilfsarbeiter namens Stark  der Firma
Teerstraßenbau Oehmler, Stuttgart , fuhren
die Navensburger Straße stadtauswärts.
Infolge zu großer Geschwindigkeitkonnte
Feldmaier, der sich der Motorrad-
Prüfung noch nicht unterzogen
hatte, die Kurve nicht richtig nehmen und
geriet an einem Baum.  Feldmaier scheint
direkt mit dem Kopf gegen denBaumge -
schleudert  worden zu sein. Er ver-
schied  sogleich an den Folgen eines schwe¬
ren Schädelbruchs. Sein Beifahrer Stark
kam mit leichten Prellungen davon.

Lsm fMOZN BÄUM rrfchlWn.
Sigmaringen, 19. Nov. Dieser Tage ist

Joseph Brodmann aus Deutwang
beim Holzfällen  in den fürstlichen Wal¬
dungen tödlich verunglückt.  Brod¬
mann wurde VM dem sallendenBaum
an den Kopf getroffen  und brach be¬
wußtlos zusammen. Der sofort herbei¬
gerufene Arzt stellte einen schweren Schä¬
delbruch  fest , dem der Bedauernswerte,
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu
haben, erlegen  ist.

Evangelischer Gottesdienst
am Bußtag, 21. November

Gräfenhausen. 10 Uhr Predigtgottesdienst:
Pfarrer Bauer.

Evang. Gem. Herrenalv „Grüner Wald".
Abends 8 Uhr Proüigtgottesdienst (Prediger
Schwenk).

Winterhilfe-Fußballspiele in der Enztalecke
Wie überall im ganzen Reiche, so stellen

sich auch die Fußballer unserer Enztalecke in
den Dienst des Winterhilfswerkes. Ihr Be¬
mühen hat allerdings nur dann Ersatz , wenn
möglichst viele kommen, um den sicher guten
Leistungen beiznwohnen und dafür ihr Scherf¬
lein beizusteuern. Die Spiele in Conwei  -
l er  am Bußtag (21. 11.) werden in folgender
Aufstellung bestritten:

^2 Uhr KreisklaffeI
Claus -Ottenh.; Fretz-Ottenh-, Knöller-

Pfinzw.; Berweck-Pfinzw., Keck-Neuenbürg,
Wirth -Neuenb.; Beck-Pfinzw. Gauß -Pfinzw .,
Faaß, E.-Schwann, Bauer -Schw., Faaß , W.
Schwann.

Weber-Langenalb, Kusterer-Waldr ., Möß-
ner-Gräsenhausen. Wacker-Feldrennach, Scheck-
Waldr.; Buchter-Waldr., Schönthaler-Gräfen-
hausen, Scheerer-Waldr.; Schmidt-Gräfenh.,
Holl-Langenalb; Genthner-Feldr. Ersatzm.:
Kraft -Langenalb.

Kreisklasse 2.
Schiedsrichter: Fix-Ottenhausen. Linie : Eug.
Dill und Emil Bischer.

3 Uhr KreiSklasse1
Remmele-Schw.; Höll-Pfinzw., Proß-

Neuenb.; Heinz-Ottenh., Bohlinger -Schwann,
Lutz-Schw.; Haderer-Neuenb., Zeller-Neuenb.,
Schneider-Neuenb., Reister-Ottcnh, Haist-
Neuenbürg.

Schönthaler-Feldr., Müller -Engelsbrand,
Keller-Engelsbr., Merz-Engelsbr ., Funk-En-
gelsbrand ; Jäck-Conw., Dutz-Conw., Reich-
stetter-Engelsbr .; Bauer -Feldr., Heinz-En-
gelsbrand; Kusterer-Engelsbrand.

Kreilklaffe 2>
Schiedsrichter: Weber-Sieb. Linie: Fritz

Kübler und Eugen Ochs.
Die Spieler haben sich eine Stunde vor

Spielbeginn im „Waldhorn" in Conweiler
einzufinden.

Calmbach— Wildbad-Höfen (komv.)
Der vollständigen 1. Mannschaft - es FT,

Calmbach wird folgende zusammengestellts
Mannschaft um ^ 3 Uhr gegenübertreten r.

Roller
(W.)

H. Knöller Galt
(H-) (W.)

Rentschler Saur Schill R.
(H.) (W.) (W.)

Großmann Eitel Heller Knöller K. Treiber A.
(H.) (W.) (H.) (H.) (W.)

Ein Schülervorspiel wird den Sportplatz¬
besuchern eine angenehme Abwechslung bieten.

Für Jeden sollte über den sportlichen Wert
des Spieles hinaus die Gewißheit ausschlag¬
gebend sein, daß durch einen Besuch dem Ge¬
meinschaftswerk der' Winterhilfe gedient wird,
dem der Erlös restlos zugute kommt.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 81. Oktober 1934

Geburten:
17. 10.: Alfred, S . des Gottlob Müller , Hilfs-

wekchenwärter u. d. Adelheid geb.
Schultheiß,

18. 10.: Helga Eva, T. d. Eugen Rieth, Mech
und der Johanne geb. Bester,

26. 10.: Tabea, T. des Johannes Kästle, Mau¬
rers und der Frida geb. Schmid,

31. 10.: Dieter Friedrich, S . - . Friedr . Glau-
ner, Schneiders und der Eugenie
geb. Fix,
Eheschließungen:

11. 10.: Karl Friedrich Brander , Schreiner tzr.
Liselotte Klein,

22. 10.: Erwin Gustav Käser, Baumeister mit
Hedwig Ottilie Ergcnzinger,.

27. 10.: Gustav Adolf Gwiuner , Schreiner m.
Anna Maria Wolfinger,

27. 10.: Emil Hübner. Mechanikerm. Hedwig
Emma Wolfinger,

27. 10.: Hermann Albert Rieth, Kraftfahrer
mit Theresia Mayr.

Sterbefälle:
11. 10.: Hermann Albert Heilemann, Bau¬

arbeiter , 35 Jahre alt.
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Stadt Wildbad.

Dis KshriA-AWHr
findet in dieser Woche erst am Donnerstag den 22. November statt.

Bürgermeisteramt.

Lumlagösk ' deutschen ilauLm uLik

kSsusndürg.  Ssstkvk rum „ Ssrun " .
Sonntsx cken 25. November 1934, nackmittsgs5 Ulir,

veranstaltet von Kapellmeister Otto IVenck  1 mit seinen
Lctiülern unter gütiger dlltwirkung von Herrn lAusikälrektor
Lugen Armbrust,  IVilädaä.

Oie werten Litern meiner Scliüler sowie alle Interessenten
guter äeutscker Hausmusik lacket rum Lesueb dökl. ein.

Vttv Wsnüt , Kspeümsisiei'.
linkostenbeltrag einsckl. Programm 30 Ltg.

Deutsche Arbeitsfront.
ZaÄgruvve GaWitttsrmeNs§be.

Betrifft : EiMiWplSiuüg W miirl . BedieuuMperfoiml.
Achtung! Arbsitskameradiune « ! Achtung!

Es geht um Euere Existenz!
Alle weiblichen Bedienungen des Kreises Neuenbürg, auch Aus¬

hilfen, welche nach dem 1. Januar 1935 auf diesem Erwerbsziveig
noch ihr täglich Brot verdienen wollen, muffen sich der am 28. No¬
vember 1934 in Wildbad, „Wildbader Hof" .statlfindenden Eignungs-
Prüfung für weibliche Bedienungen unterziehen.

Wer dies versäumt oder umerläßt, darf ab 1. Januar 1935 weder
vermittelt, eingestellt noch beschäftigt werden.

Antragscheine für diese Prüfung können sofort angefordert oder
abgeholt werden in der Geschüststelle des Kc.B.B.A. Wildbad, Koch¬
strabe4, oder in Wildbad, Hotel„Wiidbader Hof", König Karlstraße.

Kreis-Berufs-Bildungs-Amt
für das deutsche Gaststältengewerbe,

Wildbad. Kochstraße 4.
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handlĝ Neuenbürg.

Gräfenhausen.
300 Liter reiner

MW« ,Wein
wird abgegeben.

Eine fromme lOjährlge

FuOSftute
mit Garantie verkauft oder tauscht
gegen Nutzvieh

Ernst Wenz.

Leitz-Srdner
Leitz-Mappen
empfiehlt die

L. Ikksd 'sekk kuetiliAnälg

SLmtiielis

SchMW GrMWcheg
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Neuenbürg.

Lederjaüen. Lederhandschuhe
Ledermützrn. ComdmaLronen

empfiehlt
C. Straub , Berufskleidung, Pforzheim , neben Ufa.

L . DßSsk ' kvde SuckelrueksrvI , Vlsuvndürg , lel 4V4
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Eine liebliche Szene sieht am Lliifang ker Erzählmig. Der
junge Kadett Zsiga liegt a» den Folgen eines JagdunfalleS
danieder im Schloß seines Obikels, des ungarischen Magnaten
Lajos Kereksz. Da tritt ein kleines Mädchen ins Kranken¬
zimmer und überreicht ihm eine Puppe, das Besie und Liebsie«
wag es hak. Wer isi Mädi ^ Ein Kind der Pnßka, wie er,
aber mehr isi jetzt nicht zu erfahren. Zsiga hat den kleinen
Vorfall auch bald vergeben, aber da er jetzt, nach Jahren, an
der Front im einsamen Ilnkerstand sitzt, sieigt die Szene ons
der Jugendzeit wieder in seiner Erinnerung ans. Mäci mußte
gewiß schon zur Jungfrau erblüht sein, aber wer war Mädi?
Im Urlaub begegnet Nikkiueisier Zsiga auf dem Schloß seines
Lnkels tatsächlich einmal einer Frauengestalt, hold und lieb¬
lich wie das Mädi seiner Träume. Begegnet ihr und erkennt
sie nicht, weil der argwöhnische Onkel ihn auf die falsche Spur
führt. Zsiga forscht weiter, ein anderes Mädchen, auch em
Kind der Pußta, kreuzt seinen Weg und versieht den Suchen¬
den zu tälischen. Erst nach langen Irrungen und Wirrungen
führt ein freundliches Geschick die Kinder der Pnßka zusam¬
men. — Ein Roman der Sehnsucht, der an die feinsten Saite»
eines Menschenherzens rührt, mit allen Vorzügen farbige«
Milieuschilderung und prächtiger Charakterisiernngskunsi,
wie sie den Romanen der bekannten Erzählerin Freifrau von
Sazenhofen eigen.
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Nlürttembers
Tuttlingen - 18. Nov. (Fünf Goldene

Hochzeiten .) In der evangelischen Stadt¬
kirche standen am Samstag vier Ehepaare vor
dem Altar , um das Fest ihrer Goldenen Hoch¬
zeit zu feiern. Es sind dies : Andreas Hol«
zinger,  Privatmann und Anna Christina,
geb. Martin ; Instrumentenmacher Heinrich
Martin,  und Anna Christina , geb. Rapp;
Schuhmacher Jakob Martin Schatz und Mar¬
garethe, geb. Dudeck; Taglöhner Eberhard
Stengelin  und Maria , geb. Dolde^ Noch
ein fünftes Paar  in Tuttlingen kann
demnächst die Goldene Hochzeit feiern : Schuh¬
macher G-org Martin  und Rosine Ernestine,
geb. Storz.

Niedlingen , 18. November . Der Weinhänd¬
ler Gottlob Böck hatte sich vor dem Amts¬
gericht Niedlingen wegen böswilliger Ge¬
rüchteverbreitung und Beschimpfung
politischer Leiter  zu verantworten.
Böck hatte in einer Wirtschaft in Buchau den
Kreisgerichtsvorsitzenden der NSDAP ., Be¬
zirksnotar Aich «Buchau ) in ganz gemeiner
Weise verleumdet . Das Amtsgericht ver¬
urteilte den Böck wegen verleumderischer Be¬
leidigung zu vier Monaten Gefäng¬
nis  nnd Tragung sämtlicher Gerichtskosten.

WMrns CHrmMge stsrtbmit
Freudenstadt , 18. Nov. Während im Nord¬

schwarzwald von Achern und Bühl,  vom
Renchtal und Murgtal ans die Wege zu den
Höhen und Schistüßpunkten teilweise mit
Schneepflügen , teilweise mit Pferdeschlitten
unter Zuhilfenahme menschlicher Arbeitskräfte
sm ganzen Winter offengehalten werden, hat
Freudenstadt und der Feldberg für diesen Win¬
ter die modernsten Schneepflüge eingestellt.
Nach Schneefällen tritt der Pflug sofort in
Tätigkeit , um die Strecken für den ungehinder¬
ten Verkehr freizumachen.  Im Süd-
schwarzwald, im Kreis Freiburg und Todtnau,
sowie in anderen Gebieten des Südschwarzwal¬
des müssen die hochgelegenen Teile für den
Postverkehr notwendig freigehalten  wer¬
den, während im Nordschwarzwald die Frei¬
haltung mehr den sportlichen Verkehr ermög-
lichen soll.

EEtMM Lines EHZmsrs
Stuttgart , 17. November.

Gestern früh wurde in einem Hause des
südlichen Stadtteils ein Ehepaar im Alter
von etwa 57 Jahren gasvergiftet ausgefun¬
den. Der Arzt konnte nur noch den vor meh¬
reren Stunden eingetretenen Tod seststellen.
Die polizeilichen Erhebungen haben ergeben,
daß der Gatte und seine Frau mit beider¬
seitigem Einverständnis freiwillig in den
Tod gegangen sind. Man vermutet , daß
finanzielle Schwierigkeiten die angesehenen
Leute in den Tod getrieben haben.

SA-HlSs§lagee bei Stuttgart
vom Eves des Stades. Lutze,

eingeweidt
In Anwesenheit des Chefs des Stabes,

Lutze , wurde am Samstag nachmittag das
auf dem Burgholzhofgelände von der Stadt
Stuttgart neu errichtete SA .-Hiltswerk -Laaer

der Gruppe Südwest, das arbeitslosen SN.»
Männern über die Dauer ihrer Arbeits¬
losigkeit als Heim dienen soll, in dem sie
weltanschaulich und beruflich geschult wer¬
den, in feierlicher Weise seiner Bestimmung
übergeben. Als Gäste waren führende Män¬
ner von Staat und Partei, darunter Reichs-
statthalter Gauleiter Murr,  Ministerpräsi¬
dent M er g en t h a le r. Innenminister Tr.
S chmi d, Oberbürgermeister Dr. Strö  -
l i n. General der Landespolizei Schmidt-
Log  a n, Oberstleutnant Stemmer-
mann  als Vertreter der Reichswehr. SS .»

Brigadeführer Malzen - Ponnikau,  so¬
wie höhere SA.-Führer aus dem ganzen
Lande anwesend. Als die SA.-Abordiiungeit
aus dem großen Lagerplatz im offenen Vier¬
eck angetreten waren, erschien der Chef des
Stabes Lutze in Begleitung von Gruppen¬
führer Marxer «Berlin ) und dem Führer
der SA.-Gruppe SüdwestLu d i n. Chef des
Stabes Lutze begrüßte die Gäste und schritt
dann mit seiner Begleitung unter den Klän¬
gen des Präsentiermarsches die Fronten d><
SA.-Formationen ab.

OberbürgermeisterDr. Ströltn  übergab

Venedig in Geiahr
Langsam beginnt Venedigs schimmernde

Romantik zu versickern. Schon ist es durch
Mussolini, der einen neuen Fahrdamm vom
Festland her zu der Lagunenstadt legen ließ,
dem Autoverkehr zugänglich gemacht wor¬
den. während es bis dahin nur den schmalen
Schienenstrang von Mestre her gab. Und
immer mehr der alten Paläste werden von
ihren Besitzern zu lächerlich billigen Preisen
in Amerika und England angeboten, ohne
dabei auf Gegenliebe zu stoßen— man hat
nämlich zurzeit weder in Amerika noch in
England das Geld zu der Lebenshaltung,
die zu diesen Prachtbauten unbedingt ge¬
hört. und schließlich ist es nicht jedermanns
Sache, sich niederzulassen in einer Stadt,
die fast nur Wasserstraßen besitzt.

Dazu aber kommt, daß etwas Unheim¬
liches mit diesen Palästen vor sich geht. Ein
Komitee von Architekten, das dainit beauf¬
tragt war, die Fundamente der Paläste am
Canale Grande in Venedig zu untersuchen,
hat soeben einen Bericht erstattet, der das
Schlimmste für die einzigartige Verkehrs¬
ader befürchten läßt. Tie Fundamente
all dieser Prachtbauten , die be¬
kanntlich auf Pfählen stehen,
bedürfen sofortiger Erneue¬
rung  oder doch umfassender Reparaturen;
die Motorboote und Tampspinassen nämlich,
deren man jetzt schon neunhundert rälstt.

haben, so künden die Architekten, in zwanzig
Jahren mehr Unheil angerichtet als Ebbe
und Flut und die Stürme in all den Jahr-
Hunderten vorher, da die historische Gondel
noch die unangefochtene Gebieterin der venc-
tianischen Gewässer war. Sie haben nicht
allein geholfen, die Fundamente zu unter¬
waschen, sondern die durch sie aufgewühlten
Gewässer schäumen bis an die Veranden
hinauf und lasten das Gemäuer nicht mehr
zum Trocknen kommen, so daß es überall
fault und bröckelt.  Dabei sind die
Besitzer der Paläste, deren Ahnen einen
großen Teil des Welthandels in den Händen
hatten, heute nicht mehr in der Lage, die
kostspieligen Reparaturen vornehmen zu
lassen; dazu müßte man nämlich die Gebäude
trockenlegen, was ungeheure Summen ver¬
schlingen würde — fünf Bauten am Canale
Grande wurden unlängst einer Ausbesserung
unterworfen, welche die Stadt Venedig über
acht Millionen Mark kostete.

Erschrocken über dies allgemeine Bröckeln
und Faulen haben jetzt die Bewohner des
großen Kanals energisch beantragt, für
Venedig den Motorbootverkehr überhaupt
zu verbieten und die romantische Gondel
wieder in ihre alten Rechte einzusetzen, ein
Verlangen, mit dem sie kaum durchdringen
dürften — die unerbittliche Zeit schreitet
über jede Romantik hinweg.

Der bei Sturmflut überschwemmte Markusplatz in Venedig

sodann mis einer kurzen Ansprache 1 ! -»
der Stadt Stuttgart erstellte Heim d r
Gruppe Südwest . Er betonte dabei daß die
Stadt Stuttgart sich stets bemüht sei. welch
große Aufgaben die SA . im Staate Adolf
Hitlers zu erfüllen habe.

Ter SA .-Gruvpem 'ührer Südwest L udin
begrüßte den Ches des Stabes und daulte
der Stadt Stuttgart und allen beteiligten
Stellen sür die Errichtung dieses Heimes . In
dem neuen schönen Heim , das hier eröffnet
wird , sollen die arbeitslosen SA .-Kameraden
in straffer Lagergemeinschaft zu Männern
herangezogen werden , die jederzeit bereit
sind, für Führer und Vate ^ rnd einzntreten.

Dann sprach der Chef des Stabes Lutze
zu der schwäbischen SA. Wir haben der
Toten gedacht, so führte er aus. weil sie
uns Vorbild waren in den Tugenden, die
die SA. groß gemacht hat. Wenn wir heute
ein so schönes Gebäude erössnen können, so ist
das gleichzeitig das Werk all der Helden,
die bluteten, litten und starben sür Deutsch¬
lands Freiheit. In den letzten Monaten habe
ich, so erklärte er weiter, Gelegenheit gehabt,
in allen Gauen Deutschlands die SA.-Män-
ner zu sehen. Ich darf sagen, daß die SA.
so wie hier, überall in Deutschland die alte
geblieben ist. Mit irgendeiner Untreue oder
irgendeinem Versuch zur Un-
treue haben wir SA . - Männer
nichts zu tun.  Wir werden in aller Zu¬
kunft kein anderes Be st reden  haben.
alsdieBefehledes Führers ans-
zu sü h r en.

13 Millionen Zentner Kartoffeln
Mr dss Mnterhiffswerl

Daß das Winterhilfswerk in diesem Jahre
genau so gut klappt , wie «m Vorjahre , be¬
weisen die Mitteilungen des Reichsbeauf¬
tragten sür das Wtnterhilfswerk . Pg . Hilgen-
feldt, an einen Pressevertreter über die Lei-
stungen des Winterhilfswerkes 1984/35. wo¬
nach bis 31. Dezember 1934 die gleichen Lei¬
stungen wie im Vorjahre sichergestellt sind.
Tie Leistungen der K o h l e n v e r s o r -
gung  sind genau so groß wie im Vorjahre.
Tie Kartosfelsammlung  hat in die¬
sem Jahre zum ersten Male der '-um¬
stand übernommen . Er brachte 5,3 Millionen
Zentner auf . wozu noch 7,9 Millionen Zent¬
ner vom Winterhilfswerk angekauft wurden.
Davon wurden 10 Millionen Zentner an die
verschiedenen Kartosfelbedarfsorte verschickt,
ein mit Rücksicht auf den verspäteten Beginn
des Winterhilfswerkes schwieriges Unter¬
fangen.

Der erste Eintopfsonntag  am
14. Oktober hat einen Ertrag von 4 438 540
Reichsmark gebracht . Im Vorjahr betrug der
Ertragsdurchschnitt der Eintopt -Sonntaqe
4,188 000 NM.

Zu Weihnachten  wird , wie im Vor¬
jahr. wieder eine besondere Bescherung ver-
anstaltet. Allerdings werden wir ganz be¬
wußt diesmal die Weihnachtsbescherungen in
die Familie hineinverlegen. In diesem Win¬
ter werden vom Winterhilfswerk Massenbc-
scherungen nicht veranstaltet. Nur die
Eltern werden die Gaben erhal-
t en, wir werden die Kinder auch nicht von
uns aus unmittelbar bescheren. So wird die
Familie, der der nationalsozialistischeStaat
alle nur mögliche Unterstützung gewähren
wird, auch von uns diesmal in den Mittel-
Punkt der Weihnachtsbescherung gestellt.

Koman von bllcklvig von IVotzl
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„Der große Unbekannte," höhnt Herr Brs-
veuil. „Madame, es tut mir leid, aber ich
habe durchaus die Lust verloren, mir so
durchsichtige Ausreden noch weiter anzu-
hören. Ich gebe zu. daß wir Herrn Olfrötaire
nicht Nachweisen können, daß er den tödlichen
Schuß abgegeben hat. Aber wie ich Ihnen
schon einmal sagen mußte— es kommen nur
zwei Personen in Betracht, die beiden Ein¬
zigen, die sich um diese Zeit in Ihrem Hause
aufhielten. Monsieur OlsrStaire und Sie,
Madame. Sie standen mit Ihrem Gatten
nicht gut. besonders in letzter Zeit nicht.
Dafür haben wir Zeugen. Sie suchten bei
Monsieur Olfrötaire Tröstung, deswegen
ließen Sie ihn kommen. Ich bedaure, nicht
länger die Komödie um den großen Un¬
bekannten mitmachen zu können— ich er¬
kläre Sie hiermit für verhaftet."

Diesmal schreit Agnesina nicht auf wie
das erstemal, als ihr Bräveuil die Möglich¬
keit einer solchen Beschuldigung ins Gesichtsagte.

Sie wird auch nicht wieder ohnmächtig.
Sie senkt nur leise den Kopf, ohne ein

Wort zu sagen.
Herr Rosst bricht in einen Schwall von

entrüsteten Worten aus. sein Kind ist so
unschuldig wie der blaue Himmel, es ist
Wahnsinn, es ist eine himmelschreiende Un-
gerechtigkeit, er ruft Gott und die Heiligen

zu Zeugen an. daß sein Kind niemals einer
solchen Sache fähig wäre —

Herr Bräveuil zuckt die Achseln und be-
obachtet aus den Augenwinkeln heraus, wie
Holfreter langsam aufsteht.

„Nun wollen wir's aber genug sein las¬
sen," sagt der Deutsche heiser.

„Was heißt das?" schnappt Bräveuil zu.
„Das heißt, daß ich nun eine Erklärung

abzugeben habe— um einen Justizirrtum zuVermeiden—"
„Bitte," sagt Herr Vräveuil mit angehal-jenem Atem.
Holfreter hebt das Kinn steil in die Luft.
Es ist alles umsonst gewesen, denkt er zum

tausendstenmal. Alles umsonst. Wenn Ag-
nefina zugibt, daß sie geschossen hat. bin ich
noch lange nicht unschuldig,' ich bin ja ge¬

flohen — wenn ich's zugebe, ist's was an¬
deres— und das arme Tier in einer Privat¬
zelle des Herrn Goublin — also nein.

Schluß. Schluß.
„Ich gestehe," beginnt er tonlos.
Wieder gibt Herr Broveuil dem Schreiber

einen kurzen Wink.
Es ist endlich geglückt.
Diesmal wird man ihm nicht wieder Mär¬

chen erzählen- »
Ein paar Männer und Frauen bei der

Dattelernte, unweit der Straße nach Tolga,
sehen sie zuerst — eine mächtige Staub-
wolke, die mindschnell näher kommt, ein wir¬
belndes Flattern weibwallender Mäntel,
Hufengcdröhn.

In wenigen Minuten ist die wilde Jagd
vorbei, und die Dattelsammler starren sich
verwirrt an und glauben an Spuk und
Teufelswerk.

Inzwischen braust die Staubwolke weiter
nach Biskra hinein, vorüber an den ersten
Häusern, vorüber an den ersten Hotels —

Gruppen plaudernder Gäste stehen vor den
Türen, es ist die Zeit, in der die Lang¬
schläfer ihre kleinen Ausflüge beginnen.

Lord Kilnock hat mit einem halben Dutzend
Freunden beiderlei Geschlechts seinen Rolls
bestiegen und ist gerade im Anfahren, als es
um die Ecke rast. Staub. Gewieher, wallendeMäntel —

Lord Kilnock kann gerade noch bremsen,
dann schlägt die weiße Flut über ihm zu¬
sammen.

Zehn, zwölf, zwanzig Araber setzen im
Sprung über den Rolls weg, die anderen
rasen rechts und links vorbei, die Menschen
auf den Straßen spritzen auseinander.

„Die sind wohl verrückt geworden," sagt
ein Hotelier verblüfft.

Er glaubt, es sind die Spahts auf einem
Uebungsritt, aber dann sieht er, — das sind
keine Spahis — das ist überhaupt kein Mili¬
tär — das sind Araber — bewaffnete, ge¬
wehrschwingende Araber!

Der Hotelier ist aus Zürich, er schlägt die
Hände über dem Kopf zusammen.

„Des Hab ich no nit gsi—"
Und nun merkt er auch noch— das sind

mindestens drei- oder viermal so viele Reiter
als die ganze Garnison von Biskra beträgt.

„Ja , ist denn Plötzlich Krieg ausgebrochen?
In den Zeitungen steht nichts davon, die

sind alle voll von Deutschland, wo Revo¬
lution ist-

Die Flut aus Mänteln. Pferden, braunen
Gesichtern und geschwungenen Gewehren er¬
gießt sich durch die Straßen.

Sie überschwemmt sie. Biskraner und
Fremde ducken sich platt an die Hausmauern,
starren der spukhaften Erscheinung mit weit
ausgerissenen Augen nach.

„Jetzt links," schreit Mohammed Azrak, der
neben Mebmed el Ghalib an der Spitze rei¬

tet. „Hier das dritte HauS ist das Haus vonBasilides— "
Der Schwarm staut sich in der engen

Straße. Fünfzig Reiter sitzen ab, ein schmut¬
ziger Kerl mit Angstaugen will die Tür zu-
schlagen, aber sie kracht ihm an den Kopf,
wird aus den Angeln gehoben, zerbricht, und
er selbst fliegt an die Wand.

„Dort hinauf," schreit Mohammed Azrak.
„Die zweite Tür hinter der Treppe rechts—"

Ein halbes Dutzend Kolbenstöße zertrüm¬
mert die Füllung.

Vier Beni Chäamba stehen vor einem
Mädchen.

Sie kennen es, sie haben es aufwachsen
und aufblühen sehen — aber sie begrüßen
es nicht.

Sie sprechen kein Wort.
Sie sehen an ihr vorbei, als wäre sie Luft.
Dann kommt Mehmed el Ghalib heran.
„Wo wohnt Vasilin?" fragt er rauh.
Das Mädchen gibt Auskunft.
„Das Haschisch ist in einem Keller, der

der Küche gegenüberliegt. Die Tür ist ver¬
schlossen, aber sie hat ein großes Schlüssel¬
loch."

„Wo ist der A-mani?"
„Im Gefängnis. Und der Mörder des Sidi

Chan-tah heißt Mbarrek."
Mehmed el Ghalib macht kehrt und klirrt

die Treppe hinunter.
Die Chaambas folgen.
„Laßt mir ein Kussa hier," schreit ihnen

das Mädchen nach.
Der Letzte der vier dreht sich um, hängt

das Kussa, den Dolch in der Lederscheide,
vom Gürtel ab und wirft ihn dem Mädchen
vor die Füße.

Ihre Dankesworte hörte er schon nicht
mehr.

Draußen sitzt alles wieder auf.
Fortsetzung folgt.
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Den Stiefvater erstochen

In der Nacht zum Sonnabend wurde der
84 Jahre alte Bauschlosser Johann Hosen-
^era  von seinem im gleichen Hause woh¬
nenden 22jährigen Stiefsohn Krüger  er¬
stochen. Krüger stellte sich nach der Tat der
Polizei und gab an. in Notwehr gehandelt
zu haben.

Vielköpfige Familie geht in den Tod
Am Freitag gegen 14 Uhr wurden in

Leipzig - Plagwitz  der 40 Jahre alte
Puchhalter Alfred Benndorf,  seine Frau
und seine beiden Kinder — ein lljähriger
Junge und ein 13jähriges Mädchen — gaZ»
vergiftet tot aufgefunden. Benndorf ist an»

eblich am Dienstag fristlos ent¬
asten  worden . Nach den polizeilichen Er¬

mittlungen sind die beiden Eheleute
in vollstem Einverständnis auS
dem Leben geschieden.  Die Kinder
scheinen im Schlafe vom Tode Überrascht
worden zu sein.

Furchtbarer Tod
Als ein Zug auS Ouimper  auf dem

Pariser Montparnasse-Bahnhof eintraf, be¬
merkte man aus einem Wagendach die Leiche
eines Reisenden, dessen Kopf zer¬
quetscht war.  Es stellte sich heraus, daß
der Reisende während der Fahrt mit einem
Kontrollbeamten in Streit geraten war , als
er aufgefordert wurde, eine von ihm zerbro-
chene Fensterscheibe zu bezahlen. Er hatte sich
darauf auf das Dach des Eisenbahnwagens
zurückgezogen. Bei einer Tunneldurchfahrt
wurde ihm der Kopf zerquetscht.

Wildwestüberfallin Zürich
In Aürichberg  wurde am Dienstag

ein stark an Wildwestmethodenerinnernder
Ueberfall verübt. Als der Ingenieur Dür-
ler - Tobler,  der ein großes Vermögen
besitzt, von seiner Villa aus zur Stadt ging,
um sein Büro anfzusuchen, wurde ihm von
einem Unbekannten von hinten ein Tuch über
den Kopf geworfen. Im gleichen Augenblick
fuhr ein Kraftwagen heran, und es wurde
versucht, den Ingenieur in den Wagen zu
drängen. Der Angegriffene wehrte sich jedoch
kräftig und es gelang ihm, das Vorhaben
der Verbrecher zu verhindern, die darauf das
Weite suchten. Die Polizei nimmt an, daß
es sich um einen Entführungsversuch
handelt, zu dem Zweck. Lvieoeld zu erpreßen.

Nach den Angaben des Ueberfallenen
wurde der Kraftwagen von einer Frau im
Alter von 30—40 Jahren geführt. Ihr Kom¬
plize soll etwa 30—35 Jahre alt sein.

Ein gewaltiger Riesenseeigel mit Stacheln,
die fast einen halben Meter lang waren, wurde
an der Küste Floridas gefunden. Im ameri¬
kanischen SLationalmuseum konnte feschestellt
werden, daß es sich um das größte bisher be¬
kannte Exemplar handelt, das je im Atlan¬
tischen Ozean gefangen wurde. An der Süd¬
spitze Floridas liegen di« Tortuga -Jnseln.
Dort wurde das Tier von Dr . P . Powers
vom Carnegie-Institut in Washington auf¬
gefunden. Er sandte es sofort an das Natio¬
nalmuseum zur Untersuchung, wo Prosessor
Clark es als eine neue Gattungsart feststellte
und ihm den Namen Astro-Ptzgia nmgnisica,
gab. Der Körper des Seestachelschweins ist
verhältnismäßig klein, da er nur 15 Zenti¬
meter Durchmesser hat. Er ist aber bedeckt
mit vielen hundert schwarzen Stacheln, die
eine Länge von mehr als 30 Zentimeter er¬
reichen. Zwischen diesen Stacheln befinden
sich, in Bogenform angeordnet, auf dem Kör¬
per 200 kleine, aber sehr Helle blaue Punkte.
Sie scheinen eine Art von Sehorgan zu sein,
da die langen Stacheln sofort drohend darauf
hingerichtet werden, wenn sich vor den blauen
Punkten irgend etwas bewegt. Die furchtbare
Bewaffnung des Tieres ist übrigens nur zu
Verterdigungszwecken da. Der Seeigel kann
seine Stacheln nicht zum Angriff benutzen, er
kann sie auch nicht ,/abschießen".

82. Die familiengeschichtliche Forschung er¬
freut sich heutzutage mit Recht einer außer¬
ordentlichen Anteilnahme des ganzen Volkes.
Was früher ein Privileg des Adels war , ist
heute Allgemeingut geworden, und Menschen,
die nie daran gedacht haben, nach ihren Vor¬
fahren zu forschen, beschäftigen sich heute mit
ihrer Herkunft, ihrer Abstammung. Durch
den oft notwendigen Nachweis arischer Ab¬
stammung sind viele Volksgenossen zu inten-
siver Familienforschung angeregt worden, die
nie in ihrem Leben von derartigem etwas
wissen wollten. Gar mancher ist bei dieser
Gelegenheit darauf gekommen, daß seine Vor-
vordern ein Familienwappen führten, eine
Entdeckung, dre in den meisten Fällen Ver¬
wunderung auslöste. Denn Wappen wurden
doch bisher nur von Adeligen geführt. Weit
gefehlt! Fast alle angesehenen Familien be¬
saßen früher ein Wappen und auch die alten
Bauerngeschlechter waren stolz auf ihr über¬
liefertes Familienzeichen. Mit der Zeit aller-
dings sind viele Wappen verloren gegangen,
niemand wußte mehr, wie sie dereinst aus-
sahen. Was tun?

Irgend ein altes Siegel, mit dem der Ur¬
großvater seine Briefe versah, gibt vielleicht
Ausschluß. Vielleicht deutet aber auch ein
Grabstein, ein alter Chorstuhl das ehemalige
Wappen an. Wenn aber alles fehlt, bleibt
nichts anderes übrig, als einen anerkannten
Heraldiker zu Rate zu ziehen. Wohl werden
sich die meisten Menschen einen solchen
Schritt reiflich überlegen, denn es ist nicht
jedermanns Sache, sich ein Wappen anfer¬
tigen zu lassen, von dem niemand weiß, ob
es überhaupt berechtigt ist. Sich ein ganz
neues Wappen arbeiten zu lasten, ist heute
kein Privileg einzelner mehr, sondern viel¬
mehr das gute Recht aller . Der Wappen-
maler. der es anfertigt, ist ein gelehrter
Mann, der nach Jahren bitterer Auftrags-
losigkeit endlich wieder etwas verdient. Er
muß, um in seinem Beruf zu genügen, hieb-
und stichfest sein. Mit anderen Worten, ein

Heraldiker muß sich in der Wappenkunde
auskennen wie in ferner eigenen Hosentasche.
Die alten Wappen waren nämlich nach ganz
bestimmten Grundsätzen und Regeln gebildet
und setzten sich aus ganz bestimmten, gesetz¬
mäßigen Bestandteilen zusammen. Die Kunde
von diesen Bestandteilen ist eine Wissenschaft
für sich, die wohl erlernt sein will. Wer sich
pämlich nicht genau auskennt, wird nie und
nimmer ein einwandfreies Wappen zeichnen
und entwerfen können, denn es kommt nicht
daraus an, einfach ein Wappen zu besitzen,
sondern vielmehr darauf , ein Wappen zu
haben, das einen ganz bestimmten, eindeutig
festgelegten Sinn hat. Ein geschultes Heral-
dikerauge erkennt ohne weiteres ob ein Wap¬
pen sinngemäß ist. oder nicht. Es gibt in
Deutschland eine große Anzahl Heraldik- und
Wappenvereine, die sich mit nichts anderem,
als mit der Prüfung von Wappen abgeben.
Zum Teil sind diese Vereine schon recht alt
und besitzen eine nicht zu unterschätzende Tra¬
dition. Für das anzusertigende Wappen dür-
fen nur ganz bestimmte Farben, bestimmte
Stilisierungen, Ornamente usw. verwendet
werden. Der kleinste Fehler nach dieser Nich-
tung und das Wappen ist falsch— wertlos.

Da kommt nun natürlich so mancher kniff¬
lige Auftrag zum Wappenmaler. Wie soll
das Wappen aussehen, das Herr Müller oder
Herr Schmidt haben möchte, welche Symbole
sollen darauf erscheinen? Die schließliche Fer¬
tigstellung des Wappens ist oft einfacher als
die Vorbereitung, die „Komposition". Die
meisten Menschen bringen natürlich ganz
falsche Vorstellungen mit. Wenn sie sich diese
nicht ausreden lasten, dann kann aus dem
Auftrag nichts werden, denn ein Heraldiker
macht keine Zugeständnisse, er macht seine
Sache richtig oder gar nicht. So manche
schwierige Besprechung beim Wappenmaler
endet aber damit, daß sich der Auftraggeber
willig belehren läßt und dafür die Gewißheit
erhalt , daß niemand an seinem Wappen auch
nur das Geringste wird aussetzen können.

Große Wüsche in Guatemala
Dank einer neuen Verfügung der Schul»

behörden von Guatemala haben die Schul¬
kinder neben ihren gewöhnlichen Arbeiten eine
neue Aufgabe zu erfüllen, die manchem von
ihnen vielleicht unangenehmer als Rechnen
ober Schreiben sein wird. Es handelt sich
darum, jeden Tag mit sauberen Händen, ge¬
waschenen Ohren und geputzten Zähnen zu
erscheinen, denn — das ist die große Be¬
lohnung — saubere Kinder zahlen von jetzi
an weniger Schulgeld. Dieses dürfte den El¬
tern der ABC -Schützen Guatemalas lieblich
in den Ohren klingen, und so werden sie ihre
Sprösslinge schon jeden Morgen einer gründ¬
lichen Reinigung unterziehen.

Die Kinder selbst werden weniger erbaut
sein von, dieser neuen Einrichtung . Rot ge¬
schrubbt wie kleine Krebse wird man sie mor¬
gens zur Schule strömen sehen, mit glatt ge¬
bürstetem Haarschopf und strahlend sauberen
Gesichtern. Vor Beginn des Unterricht¬
heißt es, zur Parade antreten , und dann
nimmt der Lehrer jeden einzelnen unter di«
Lupe. Hals, Fingelnägel, Zähne müssen vor-
gezeigt werden und auch die Ohren, bekannt¬
lich eine besonders schwierige Angelegenheit
Lei ABC -Schützen, werden peinlich genau un¬
tersucht. Ist etwas nicht ganz in Ordnung,
dann setzt es einen Strafpunkt . Hat aber der
Herr Lehrer nichts auszusetzen, dann schreibt
er eine gute Note ein. Die Zensuren für
Sauberkeit werden das ganze Jahr geführt,
und wer zur Versetzung die besten Noten hat,
der braucht am wenigsten Schulgeld zu be¬
zahlen. So wird mit dieser originellen Ver¬
fügung eine hygienisch« Erziehungsarbeit ge¬
leistet, die nachahmenswert erscheint.

Herein gefallen!
Ein Tapezierer in Kaschau war die Steu¬

ern schuldig geÄiebeu, und so erschien denn
auch eines Tages der Kaschauer Steuerbeamte,
um eine Pfändung vorzunehmen. Es war
aber außer den wichtigsten Möbeln nichts zu
finden, was einem Wertgegenstand ähnlich

war, so daß der Beamte ratlos seine Augen
umherwandern ließ, während er unglücklich
dastand, den schon benutzten.Kuckuck" auf dem
Daumen. Da fiel sein Blick auf ein wunder¬
schönes lederbezogenes Sofa , das in einer Ecks
der Werkstatt stand. Schwupp — klebte das
Exekutionszettelchen auf dem ahnungslosen
Möbel, das dadurch gräßlich verunziert
wurde, und der Tapezierer hatte gut beteuern,
daß ihm das Sofa gar nicht gehöre, sondern
ihm nur zur Reparatur überlasten sei. Der
Steuerbeamte glaubte einfach nicht daran und
war felsenfest davon überzeugt, ganz beson¬
ders nachdrücklich und gewissenhaft gehandelt
zu haben. Und da sein Vorgesetzter bei der
Meldung der Pfändung guter Laune war,
bekam der tüchtige Beamte noch ein Lob dazu.

Freilich, einige Tage später zog sich das
Gesicht des Vorgesetzten erheblich in die Länge,
als er nämlich erfahren mußte, daß das frag¬
liche Ledersosa Eigentum der Steuerbehörde
sei, so daß sich die Steuerbehörde gewisser¬
maßen selbst gepfändet hatte ! Der wacker«
Beamte bekam einen Rüffel, und im übrigen
mußte das Steueramt gegen sich selbst eine
Klage auf Freigabe des Sofas einleiten, um
wieder in seinen Besitz zu gelangen — sonst
hätte man es nämlich erst bei der Versteige¬
rung wieder erstehen können und das Mt«
ein hübsches Sümmchen gekostet»

Das beste Herz. Chantun -Tai wurde oft
wegen seiner Großnnrt im ganzen Orient
gelobt, weil er von niemandem an Freigebig¬
keit übertroffen wurde. Als einmal jemand
zu ihm sagte: „Ihr seid der großherzigste
Mensch, den es gibt," antwortete er bescheiden:
„O nein ! Höre zu! Ich hatte einmal dem
Volke vierzig Kamele zum besten gegeben und
ging nachher verkleidet über Land. Da traf
ich einen Mann , der Beeren und Reisig für
seinen Hausbedarf sammelte. Warum quälst
du dich so?, sprach ich ihn an. Geh doch ein¬
fach zu Chantun -Tai ! Dort wird jeder reich¬
lich gespeist. — Möglich, erwiderte der Mann.
Aber wer sein Brot selber erwerben kann,
braucht Chantun -Tai nicht. Dieser Mann,
glaube mir, war großherziger als ich."
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Roosevelt läßt 8 Milliarden Bäume Pflanzen

Der Präsident der Vereinigten Staaten hat das größte Projett , Las jemals zur Verbes¬
serung klimatischer und allgemein landwirtschaftlicher Verhältnisse unternommen wurde,
in Angriff genommen. Die in der obigen Karte namentlich aufgeführten Staaten östlich
der Wasser- und Wetterscheide der Rocky Mountains leiden seit Jahrzehnten unter zu¬
nehmender Dürre , die eine Folge der völligen Baumarmut des Landes ist. Die von den
Bergen wehenden Westwinde finden auf den weiten Ebenen keinerlei Widerstand, trocknen
den Boden aus und führen die zu Staub zerfallende Humusschicht fort. Um diesem
Uebel abzuhelfen, soll durch den größten Teil der Vereinigten Staaten in Nord-Süü-
Richtung ein Waldgürtel (in der Karte punktiert) von 1600 Km. Länge und 160 Km.
Breite angelegt werden. Der Waldgürtel, der 3 Milliarden Bäume umfassen soll, wird
nicht in zusammenhängender Fläche angepflanzt werden, sondern aus etwa 100 parallel
laufenden Windbrechern bestehen, von denen jeder nur 30 Meter breit ist und durch einen

Zwischenraum von Km. vom nächsten Waldstreifen getrennt ist.

Donnerstag, 22. November
S-vo Baueruiuuk «ud Wetterbericht
8ao tLdoral Moraentvruch
5.15 Gnmuosttt
545 Zeiianood» Wetterbericht, 8rSb-

meidnnge»
7.00 Arübtouiert
850 « „» »»Utk
8.45 Wetterbericht. WastcrkandSwel»

Hunnen Fraueuiuuk
8-00 Send«, »ul«

10.00  Nachrichten
10.15 Schuttlink illr alle Stuke»

BotkSIiederstuge»
10.45 Kowposiüorie» von Pauk 8 -euen
ll .ib Fnukwerbungükonzert d. ReichS-

»»itrekl»« « Stuttgart
11.45 Welieiberichi und Nauerusuul
13.00 Mittaaskou^ ri
13.00 Zeiiaiigobe Taardtenst
13.05 Nachrichten Wetterbericht
18.15 Mittagskouzert
14-15 Sendevaule
15.30 Araueustaudr

Schillers Mutter und Schwester
10.00 Nachmitt-aslouierl
17.30 Bunte Liediolge

clss AsttAssettciers

18.00 Spanischer Sprachunterricht
18.15 Berukskk Uch« Vortragsreihe

des LaudeSarbeitSamtsSüdwest:
„Psychologische Schichtung der
Berus« im Hinblick aus Li« Be-
rukswabl"

18.30 Volksmukb
10.00 Lau,sank
19.40 ReichSkenduug: Agrarpolitik de«

Rattoualiozialismus tu ihrer
Wirk»«« aus die »llgemeiue
Mirtkchastspolittk

MOV NachrichrenSlenst
20.10 Saarumicha»
20.30 Der Neniior
21.45 « ur,1chrttis»»k der DAS.
33.00 Zkiiangabe Nachrichten, Weiler

und Sportbericht
22.30 Tauzmustk
34.00 3 IM Nachtmusik

Freitag , 23. November
O-Ov Uaurrniuuk und Wetterbericht
O.lv Ilboral - Moraeuivruch
0. 15 Gymnastik
0.45  Zenangabe Wetterbericht. Krüh.

Meldungen

7.00 Frllkkouzert
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht. Wastkrstandsmel-

meldungen. Fraueuiuuk
0.00 Seudcvaui«

10.00 Nachi ' Gien
10.15 Schuliuuk — St »«e HI

Heinrich Stephan,
der BiSmarck der Post

10.45 Aleiu» Stücke «ür Flöte »ud
Gitarre

11.00 Die Mundharmonika spielt!
11.15 Kunkwerbuugskourertd. Reichs-

vostreklameStuttgart
11.45 Wetterberich, und Baueruiuuk
12.00 Miltanskouicrl
13.00 Zeitangabe. Saardienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Die krauzöstiche Svielpper

iSchallvlattenkonzeri)
14.80 WirtschaitSbericht sür di- Saar
14.45 Sendepause
15.30 „Als Grotzvaternoch ei» Sind

war"
16.00 NachurittagSkouzert
18.00 Hitlrri»ae«r-S »«k
18.80 Bierles osseueS Lieberslnger»

I 19.00 Blasmusik
I 19.5» Politiicher Kur,bericht
I 30.00 Nachricht »nb enst

20.15 Neichsseuduug! Totentanz
21.15 OrchestermuNk
33.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter-

und Svondeiichi
22.20  Saarländer spreche«
22.30 Svortvorschau
23.00 Uuterhaitnugsmustk
34.00 ».00 Rachtmastk

Samstag » 24. November
s.oo Baurrusuttk und Wetterbericht
5.1» liborai — Margeulornch
8.15 Gymnastik
8.45 Zeitangabe. Wetterbericht. Früh-

meldungen
7.00 Frlibkomert tSchallvlatten)
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht. Wasterstandsme»-

dungen
tO.OO Nachrichten
10.15 Schuttnnk - Stuke l

Raubvelzche»
10.45 Bioline «ud Geiaug mit Orgel»

iegleituug

11.15  Fuukwerbuugskonzerk b. Reichs»
vostreklame Stuttgart

11.45 Wetterbericht und Bauernsuuk
>3.00 Mittaaston,eri
>3.00 Zenaugave. Saarbienü <
13.05 NachtiMien Wetterbericht ^
13.15  Mittaaskourert . 4
14.15 ..SSnlzenberichte und ander« . 4

schwäbisch« Begebenheiten" > <
15.0V Hiiieriuaeo» «»not 'i

„Deutsche AuSwauderer" ,
16.00 Nachmittagsk- uzer, -x .
18.00  Tauberich » der Woche .
18.4» . und der Himmel hä»«i ^

voller Geigen"
19.45  Musikalisches Kuuttrbuut

iSäiallvlattenI ^
30.00  Nachixvieuoo 'iilt - ^ ^
30 05 Saarnmichan
20.15  Orient Ervreh:

„Lrakt durch Freude"
32.00 Zeiiouaave Nachrichten Wetter»

22.30  Boriänderkamvi Deutichlaub
Pole» "" ,

23.00  Tausmustk
24.00 3.00 Nachtmusik



Lrasilianisclie Abenteuer eines cleutscben Auszvanäersrs
Von S . Nauck,

Urbebeberrecht: Dammerts PressediensteG.

Ick lerne Oernüsebau
Der Chef der Fazenda, ein alter , fast 70-

jähriger Amerikaner, der 60 Jahre davon in
Brasilien zugebracht hat, empfängt mich
freundlich und ist väterlich um meine Gesund¬
heit bedacht. Da er mit einer Brasilianerin
verheiratet ist, wird er Wohl nicht so ganz
als Voll-Amerikaner anerkannt, wovon seine
eigene Unterbringung zeugt in diesem alten
Lehmkasten, der das Farmhaus darstellt und
das außer ihm und einigen Vorleuten von
Hunderten von Natten bevölkert ist. Letztere
sind die eigentlichen Herren im Hause und
vollsühren nachts einen Spektakel, daß an
Schlafen kaum zn denken ist. Oft muß ich
nachts ans meiner Hängematte so eine dicke
Großmutter herausschmeißen. Außer dem
Eßtisch mit zwei Bänken hinter dem Farm¬
haus gibt es keine Sitzgelegenheit. Der Kom¬
fort besteht lediglich aus einigen Metern
Raum, mehr oder weniger durch ein Stroh¬
dach gegen Regen geschützt. In einem der
beiden Zimmer wohnt der alte Herr mit eini¬
gen Vertrauten , das andere teile ich mit dem
Schreiber, einem unleidlichen braunen Heil¬
gehilfen, dem Finanzminister der Fazenda
und Heinrich Gömann, einem Landsmann,
dem Leiter der Geflügelsarm. Abends sitze.ich
daun auf der Türschwelle und genieße den
unbeschreiblichen Sonnenuntergang hinter
dem Tapasos. Dies bleibt auch später mein
einziges Vergnügen. Mein Tagebuch muß
ich beim Schein einer Stallaterne schreiben.
Dann genieße ich die wunderbare Sternen-
nacht. Ein Stern von einer Größe, wie ich
ihn nur einmal sah, vor 20 Jahren in Süd¬
westafrika, als der Halleh'sche Komet mit sei¬
nem Schweif wie ein Scheinwerfer den süd¬
lichen Himmel erleuchtete, ein unvergeßlicher
Anblick! Dieses Mal ist es der Mars in
größter Erdnähe. Er erscheint mit dreimal
so groß wie der Jupiter . Sein Widerschein
leuchtet im spiegelblanken Strom wie ein klei¬
ner Mond. Die Einsamkeit und die große
Natur wird auch hier, wie oft im Leben, mein
Bundesgenosse. Sie kann und muß mich ent¬
schädigen für die schlechte Gesellschaft und Len
Mangel jeder Kultur.

Nächsten Morgen endlich geht es an die
Arbeit ! Sie beginnt mit dem Drücken der
Zeitkarte. Der alte Herr sagt mir , ich solle
nur einstweilen den Gemüsegarten überneh¬
men. Oskar, der Leiter dieses Departements,
sei krank und es wäre nicht sicher, ob er über¬
haupt wiederkäme. Dies ist aber, auch die
einzige dienstliche Anordnung, die ich je von
ihm bekommen habe. Im übrigen will der
alte Herr seine Ruhe haben. Zur Fazenda ge¬
hören etwa 200 Leute, von denen 25 im Gar¬
ten, einige in der Geflügelfarm, einige als
Kuhhirten und Schlächter, das Gros aber im
„Clearing" arbeiten, d. h. Fällen des Waldes,
Zersägen der Stämme, Aufschichten und Ver¬
brennen. Gerodet wird nicht. Die Stümpfe
faulen in zwei Jahren und sind dann ohne
große Arbeit zu entfernen. Die rechte Hand
des Alten ist ein hier geborener arabischer
Jude mit siahlgrauen, verschlagenen Augen.
Vor dem Mann heißt es sich hüten. Sein
Bruder , hat ein Bordell in Prainha zusam¬
men mit einem unserer Vorarbeiter . Letz¬
terer hat also tags die Aussicht über Leerte,
welche abends Gäste in seinem fröhlichen Be¬
trieb sind. Die Folgen dieser Kombination
auf die Disziplin karrn man sich vorstellen.
Auch sonst dringen gleich am ersten Tag wilde
Gerüchte an mein Ohr über allerlei dunkle
Geschäfte, die auf der Fazenda über die
Fordgrenze getätigt werden. Auf alle Fälle
gelten wir Deutsche hier mit der uns nun
einmal eigenen Ehrlichkeit als „Outsider".
Man läßt uns dienstlich in Frieden, behandelt
uns sehr höflich, schließt sich aber sonst kli-
guenartig ab. Auch als Bankier betätigt sich
der Jude , indem er seinen Arbeitern das Geld
aufbewahrte und dafür Zinsen nahm anstatt
zu zahlen. Da er aber keinen Geldschrank
hatte und das ihm anvertraute Geld in einem
Koffer ausbewahrte, die Sicherheit, die er sei¬
nen Einzahlern geben konnte, also hauptsäch¬
lich in seiner Person bestand, kam es vor,
daß ihm eines Tages einige tausend Milreis
gestohlen wurden, von denen nur ein Teil
wieder zum Vorschein kam. Nur das un¬
begrenzte Vertrauen , das der alte Herr bei
der Direktion genoß, die Abgeschiedenheit des
Betriebes und Sicherheit gegen plötzliche
lleberraschungen von Boa Vista, erklären
überhaupt nur ein längeres Bestehen dieser
unmöglichen Zustände.

Irn Xarnpk xe^en äen Ilrzvalä
Ich übernahm also zunächst das Kom¬

mando über die Gemüsepslanzung. Hier ist
noch alles in den Anfängen. Etwa vier Mor¬
gen sind unter Kultur . Tomaten, Zwiebeln,

-r ' ^ ohl, Radieschen, Karotten, Kohl-
ruben, Eierfrucht. Pfefferfrucht, süße Kartof-
mn , Hulsenfrüchte. meist in erhöhten Beeten

auptmann a. D.

- b. H., Berlin W. 35, Regentenstraße 20.

angepflanzt, damit die Fluten der Regenzeit
nicht alles zerstören, gedeihen vortrefflich.
Vorläufig ist allerdings noch Sommer und
das Wasser muß mit einer Handpumpe aus
dem Tapajos in ein bis in den Garten füh¬
rendes Leitungsnetz gepumpt werden. Jeden
Morgen legt die Lancha hier an und nimmt
den Tagesbedarf an Gemüse mit nach Boa
Vista. Außer der Ernte und Pflege des Be¬
stehenden besteht die Arbeit im Anlegen von
neuen Beeten und Urbarmachung von Neu¬
land. Hier muß natürlich auch gerodet wer¬
den, wozu ein neuer Ford-Traktor zur Ver¬
fügung steht. Ein Pflug dagegen scheint hier
unbekannt. Auch den Gebrauch des Spatens
kennt der Eingeborene nicht oder verschmäht
ihn. Pickhacke, leichtere Hacke und vor allem
das Tercado, ein türkensäbelähnlichesBusch¬
messer, genügen ihm. Im Gebrauch des Ter-
cados ist er Meister. Es dient ihm als Axt,
Hobel, Spaten und endlich als Waffe. Mit
ihm bahnt er sich den Weg Lurch das Dickicht,
baut er Straßen und Häuser.

Pedro, ein geborener Portugiese, stellt sich
mir als Vorarbeiter vor. Er hatte sich in der
Hauptsache Landsleute hinzugezogen, die auch
zum Teil etwas von Gemüsebau verstanden.
Das . übrige Personal bestand aus Caboclos,
Indianern , Negern, Mulatten und zwei Ja¬
panern. Letztere zweifellos Spione aus den
japanischen Siedlungen. Die schwierigste und
unbequemste, eine wahre Shsiphusarbeit, ist
die Bekämpfung der Ameisen. Sie sind die
eigentlichen Herren des Urwaldes und die
ärgsten Feinde des Menschen. Der Kampf
mit Schlangen und Tigern ist Sport , der mit
der Ameise, aufreibender, nervenzermalmen¬
der Schützengrabenkrieg.

Ich lasse Pedro ruhig so weitermachen und
betätige mich informatorisch, besichtige die
Umgebung und spinne meine Pläne . Bald
merke ich, daß der Alte sich allen Forderungen
von Material und Menschen gegenüber ab¬
lehnend verhält. Er will erstens überhaupt
wenig gestört werden und glaubt auch durch
jede Anforderung die Aufmerksamkeit der Di¬
rektion unnötig auf die Fazenda zu lenken.
Ich mache mich also selbständig und fahre bei
allen Anliegen direkt zum Girenten und er¬
reiche fast immer meinen Züieck. Mr . K. ist
für alle Anregungen empfänglich und Geld
spielt keine Rolle. Im Gegenteil: so bald
ich bei Gelegenheiten darauf Hinweise, daß die
und die Methode bei weitem ökonomischer
wäre, erhalte ich glatt zur Antwort : das geht
Sie nichts an. Ich erreiche am ersten Tage
so auch die Ueberführung jenes jungen Un¬
garn in mein Departement, der mir so kame¬
radschaftlich geholfen hatte. Er heißt Molnar,
ist Diplomlandwirt und arbeitete bisher in
der „Tischler"-Werkstatt. In der Hauptsache
ist er Käsersammler. und passionierter Jäger
und betrachtet die Arbeit als eine leider not¬
wendige Begleiterscheinung. Morgens, mit¬
tags und abends schwimme ich im Tapajos.
Die Krokodile ziehen sich vor der Masse
Mensch und ihrem Lärm zurück, wenn sie auch
vor dem Einzelexemplar gar keinen Respekt
haben. Nur gegen Abend, wenn es ruhiger
wird, kommen sie zurück und dringen auch
nachts öfter in den Schweinekraal ein. Bis
dann der Wärter durch das Geschrei alar¬
miert wird, sind sie mit ihrer Beute bereits
wieder im Fluß . Molnar verschießt oft 4 bis
5 Kugeln auf solch ein Prachtexemplar, ohne
daß es sich überhaupt nur rührt . Erst wenn
man ihm mit der Canoa zu Leibe geht,
taucht es unter und verschwindet. Der einzige,
sicherer Schuß ist ins Auge. Dieses allerdings,
oben auf dem Kopf, bietet ein ganz gutes Ziel.

Das Essen ist vorzüglich. An der Tafel,
hinter dem Farmhause im Freien, präsidiert
der alte Herr. Dann folgen die Unterchefs,
zu denen ich mich zähle und einige Vorleute.
Heinrich Gömann ist der Einzige, an den ich
mich anschließe. Ein durchaus anständiger,
netter Kerl, Ende der 40. Anfangs sehr zu¬
geknöpft, ging er bald aus sich heraus, nach¬
dem wir uns genügend beschnüffelt hatten.
Er ist überhaupt der Einzige in Fordlandia,
der etwas von Tropenpflanzungen versteht;
in allen kniffligen Fragen stand er mir mit
Rat und Tat zur Seite und wurde mein
Freund.

Ick rngcbe rrncb selbstsnäiA
Da tauchte eines Tages der wiederherge¬

stellte, eigentliche Chef der Gemüsepslanzung
auf. „Oskar" ist mein Landsmann, was ich
ohne Stolz erwähne. Er war Wohl Matrose
gewesen und durch Gott weiß welches Schick¬
sal zur rechten Zeit an dieses Gestade gespült
worden, als Ford sein großes Projekt begann.
Durch diesen glücklichen Zufall begünstigt und
durch Bluff und Intrigen war es ihm ge¬
lungen, diesen immerhin ziemlich selbstän¬
digen Posten zu erklimmen. Verstehen tut
er noch weniger als ich von der Angelegenheit
und liegt den ganzen Tag im Schatten des
kleinen Gartenhäuschens im Liegestuhl. Aus

dem gleichen Grmrde wie der alte Herr ist
auch er vor Ueberraschungen sicher. Meine
Gegenwart bedrückt ihn. Er sieht in mir
einen gefährlichen Rivalen und versucht mich
in seinen Müßiggang cinzulnllen. Ich er¬
blicke allerdings hierin keine große Zukunft
für mich, will ihn aber andererseits als Lands¬
mann auch nicht aus seiner Stellung drücken,
also muß ich mich hier irgendwie selbständig
machen. Ich studiere das Umgelände, wo das
„Clearing" einige 100 Meter ins Land hinein
bis zu dem Stadium gediehen ist, daß die
Bäume gefällt, stellenweise auch schon in Teile
zersägt und zum Verbrennen aufgeschichtet
sind. Dadurch ist schon ein gewisser Ueberblick
geschaffen. Das Gelände steigt von etwas
sumpfigem Boden, der einer gewissen Drai¬
nage bedarf, in Wellen zu einem Höhenzug
von 80—100 Meter an, durch einige Wasser-
klüste zergliedert. Von der Kriegsschule her
sind noch einige topographische Begriffe in
meiriem Gehirnkasten bei mir verborgen. Ich
krame sie aus und fertige eine ungefähre
Karte an von der Gegend mit dem Plan einer
größeren Obstplantage, welche es in einigen
Jahren ermöglichen soll, mit dem Obstbedarf
der anwachsenden Kolonie Schritt zu halten.
Der Plan findet Beifall. Der Girent läßt
sich von mir das Gelände zeigen und gibt
mir freie Hand, dieses Projekt zu verwirk¬
lichen. Molnar wird mir als Assistent bei¬
gegeben. Arbeiter erhalte ich nach Bedarf.

4000 Citrusbäumchen, ein Jahr alt, Oran¬
gen, Zitronen , Mandarinen , Lima und
Grapefruit werden aus Sao Paulo , Bana¬
nenknollen ans der Gegd von Santartzm be¬
stellt. Das einzig Vorhandene, ein Kasten von
Caju-Kernen, sollte zunächst verpflanzt wer¬
den. Von einem Meßtrupp wird mir eine
Richtungsbasis ausgesteckt und dann beginne
ich mit dem Vermessen und Abstecken der
Baumstellen, leider mit Primitiven Mitteln.

.Ein Kinderspiel im flachen, aber ein schwie¬
riges Exempel in unebenem, bergigem Ge¬
lände. Ich verwende viel Mühe und Arbeit
hierauf, da ein Blick vom Motorboot später
jede Unsauberkeit der Linien schonungslos
bloßgelegt und mein Schicksal besiegelt hätte,
denn, wenn auch das Auge des hohen Chefs
sonst durch keinerlei Sachkenntnis getrübt
war, eine schiefe Baumreihe wäre ihm sicher
nicht entgangen.

Dann wird gleichzeitig mit dem Ent¬
wässern der Ebene und dem Graben der
Löcher begonnen, kleinere für Cajus und Ba¬
nanen und solche von einem Kubikmeter für
Apfelsinen. Der Cajubaum trägt eine Frucht
ähnlich einer kleinen Birne mit einer Nuß
daran . Beides ist eßbar. Die Nuß dient dann
als Samen.

Die neue Stellung bringt auch eine Auf¬
besserung meiner Bezüge mit sich, ich kann
alfo mit dem Erfolg meiner ersten zwei Mo¬
nate zufrieden sein. Eine heftige Darmkolik
mit Fieber und Schwindelanfällen läßt mich
mit dem Hospital Bekanntschaft machen. Was
ist doch so ein weiß überzogenes Bett für eine
Wohltat nach Monaten Hängematte! Zwei
Tage Hunger kurieren mich. Ich hatte in
knapp zwei Monaten fünfzig Pfund abge¬
nommen. Das Hospital ist geräumig und
luftig. Die beiden langen Seitenwände der
Baracke bestehen aus Fliegengaze. Hier gibt
es sogar Spucknäpfe, so daß man es nicht
immer auf den Boden klatschen hört . Ich
muß überhaupt bei dieser Gelegenheit fest¬
stellen, daß den Weltrekord im Dauerspucken
nicht die Nordamerikaner, sondern die Brasi¬
lianer halten ! Der vollkommene Mangel an
Rücksichtnahme des Caboclos auf andere läßt
es zu, daß ein junger Krankenwärter, der
um 4 Uhr früh schon ans ist, laut ein blödes
Lied singt und die Kranken im Schlafe stört.
Im Hospital befindet'sich gleichzeitig ein bak¬
teriologisches Institut . Auf meine Bitte beim
Chefarzt wurde der unleidliche, uns den wich¬
tigen Schlaf raubende Heilgehilfe von der
Fazenda nach Boa Vista versetzt. Jetzt ist
Ruhe. Aber ich habe mir einen unversöhn¬
lichen Feind gefchaffen, was ich bald merken
sollte. Eines Sonntags wollte ich mit Mol¬
nar eine kleine Bootfahrt machen. Als ich
gerade einsteigen wollte, belästigte uns ein
vollkommen betrunkener Caboclo, die rechte
Hand verdächtig auf dem Rücken, der Mann
meiner Waschfrau. Als wir Miene machten,
abzustoßen, wurde.er rabiat , zückte ein langes
Messer und sagte, er müsse mich töten. Er
täte es nicht gern, weil seine Frau meine
Wäsche wasche, aber er müßte — — eben!'
Wir stießen nun wirklich ab und mein Mör¬
der lief uns im flachen Wasser nach, wie ein
Amokläufer das Messer schwingend und brül¬
lend. Wir erwarteten ihn mit den flachen,
scheibenartigen Rudern , bereit, ihm den Kopf
zu spalten. Er fiel dann hin. ins Wasser,
um sich stechend und wurde von hinzugelau¬
fenen Arbeitern angepackt. Ein solcher be¬
stellter Mord kostet etwa 50 Milreis!

Die Prohibition wird streng durchgeführt!
Es wimmelt von Spitzeln. Wird jemand mit
Alkohol in irgend einer Form auf Fordgebiet
gefaßt, so erfolgt sofortige Entlassung. — Aber
50 Meter von der Fazenda ist die Grenze.
Man kriecht unter einem Drahtzaun hindurch,
windet sich drei Minuten durch dichten Ur¬
wald und findet ein Haus , wo „es" eben aibt!

Autstanä unä LntlassuuZ
Weihnachten stand vor der Tür und statt

der Lichter lohten die Fackeln des Aufstandes.
Ich gedachte das Fest mit anderen Deutschen,
einem Finnen und einem Norweger bei Hein¬
rich Gömann zu verbringen, in seinem Heim,
jenseits, des Flusses. Heinrich ist schon 17
Jahre im Lande nnd hat ganz Südamerika
auf den abenteuerlichstenPfaden hin und her
durchkreuzt mit seiner jungen Frau und feiner
74jährigen Mutter . Seine Frau starb ihm
vor fechs Jahren und er hat jetzt eine farbige,
aber intelligente und charaktervolle Frau aus
Trinidad . So sehr ich an und für sich die
Mischehe verdamme, er ist glücklich, gedenkt
sein Leben im Urwald zn beschließen und das
Wichtigste: Nachkommenschaft kommt nicht in
Frage ! Die Fahrt dorthin dauert zwei Stun¬
den mit der Canoa. Das Haus ist nach hie¬
siger Sitte aus Palmblättern erbaut, aber
fchön und luftig, mit großer Veranda nach
dem Fluß wie nach der Waldseite. Ich habe
schon einige Sonntage bei ihm verbracht. Man
ist ungeniert und jeder tut , was ihm beliebt.
Nachmittags sitzen wir an gedecktem Kaf'ec-
tisch unter einem herrlichen großen Mango¬
baum und beobachten die Affen, die dicht vor
uns sich ans den Baumen schaukeln. Hier ist
Ruhe und Frieden : ein Urivaldidyll!

Am 22. Dezember fahre ich mit Heinrich
in seiner Canoa nach Boa Vista, um Weih¬
nachtseinkäufe zu machen, vor allem aber um
den nötigen Alkohol zu besorgen. Kaum ge¬
landet hören wir ohrenbetäubenden Lärm
nnd sehen eine mehrtausendköpfigeMenge in
Heller Revolte über Boa Vista stürmen, alles
demolierend, was ihr in den Weg kommt. Der
eigentliche Grund der Revolte ist mir übri¬
gens nie so ganz klar geworden. Denn die
Löhne der Arbeiter sind höher wie irgendwo,
das Essen gut und die Meisten sind ja doch
kaum ein Dach überm Kopf gewöhnt. Es
war vielleicht nur die kaltschnäuzige Art der
Amerikaner, die den beiden Kommunisten, die
den Aufstand leiteten, ein willkommenes Pro¬
paganda- und Schürmittel bot. Denn der
Brasilianer ist in seinem Nationalstolz von
mimosenhafter Empfindlichkeit. Nachdem die
Küche und der Eßsaal demoliert sind, geht es
in die Büroräume und Lager, dann der Ga¬
rage und den Maschinen zu Leibe. Der Appe¬
tit kommt eben beim Essen!

Husch, husch waren die Amerikaner in
ihren Motorbooten und suchten das Weite.
Wir betrachteten dies uns etwas unheimliche
Schauspiel entfesselter Jndianertriebe und be¬
schlossen, da uns die Sache nichts anging, un-
bewaffnet wie wir waren, auf jedes Helden¬
tum zu verzichten, machten, da das Warenhaus
bereits geplündert war , auf einer der Kauf-
lanchas, die im Fluß ankern, unsere Einkäufe,
auch an Alkohol, und traten dann die Heim¬
reise nach der Fazenda an. Mit ungeheurem
Lärm sahen wir Autos von der großen Lan¬
dungsbrücke ins Wasser stürzen. Dann war
alles Plötzlich in tiefstes Dunkel getaucht: man
hatte das Kraftwerk zerstört.

Auf der Fazenda erwartete man bereits
eine Abordnung der Aufständischen. Der alte
Herr , dem ich mich vollkommen zur Ver¬
fügung stellte, war gerade im Begriff abzu¬
hauen. Er hatte die wenigen Waffen absicht¬
lich wegbringen lassen und riet uns dringen^
seinem Beispiel zu folgen, da es zum Schlug
doch meistens auf die „Estranheiros" — die
Fremden ging, um einen Sündenbock zu fin¬
den. Mit diesem Ratschlag schlug er sich mit
einigen Vertrauten seitwärts in die Büsche.
Wir begaben uns nach unserer Canoa und
sahen vor der Fazenda, wie hingezaubert, eine
hellerleuchtete, von Aufständischenrequirierte
Lancha. Drei Leute kamen gerade an Land,
leuchteten uns mit einer Taschenlampe ins
Gesicht und fragten, wo wir hinwollten. Nach
kurzer Verständigung ließ man uns passieren.
Ruse von der Lancha: Nimand darf hier weg!
Aber wir waren schon in unserer Canoa, von
der schützenden Dunkelheit verschlungen, die
kleinen Scheinwerfer der Taschenlampen er¬
reichten uns nicht mehr. Um 3 Uhr nachts
landeten wir bei Gömanns Haus . Der 23.
Dezember brachte keine Klärung der Lage.
Am 24. sahen wir ein großes Wasserflugzeug
den Tapajos anfwärtsfliegen : der Girent,
der gerade in Para auf Urlaub weilte, kam
zurück, um Ordnung zu machen, eine Lancha
mit Militär folgte bald. Ein Detachement der
neuen revolutionären Regierung von 50 Sol¬
daten mit Maschinengewehren besetzten Boa
Vista und stellten Ruhe und Ordnung wieder
her. Sämtliche Arbeiter und Angestellte wur¬
den entlassen, auch wir. Man munkelte, Ford
wolle ganz zumachen! Drahtlose Verhand¬
lungen zwischen Detroit und der brasilia¬
nischen Regierung waren im Gange.

(Fortsetzung folgt .)

Wer föngt de« Dtödfia « «n»?

Hans fragt seinen Vater:
„Papa , hast du auch von deinem Papa

manchmal Senge gekriegt?"
«Ja ."
„Und hat sein Papa deinen Papa auch

manchmal verdroschen?"
„Sicher."
„Und der hat auch wieder von seinem Papa

was hintcudrauf gekriegt?"
„Natürlich."
Hans schüttelt den Kopf:
„Nun macht' ich bloß einmal wissen, wer

mit dem Blödsinn eigentlich angefangen hat?"



Hmideelmsl über den Atlantik
Zubttäum des Schnelldampfers „Bremen"

Totschläger müßiger Stunden , ein Luxus.
Unser bester Freund will es sein, der uns
über unter Eirnolschicksol erbebt , der uns
den edelsten Geistern aller Zeiten verschwi-
stert . uns dos Ewige in uns und um uns
entschleiert . Und dos beste  Buch gone ich
in der Hand . wenn ich mich nicht mebr von
chm trennen kann und es immer und immer
wieder lese.

eine große Jagd hinter ihm her , weil man
annahm , er sei an einer viel gewichtigeren
Gesetzesübertretung beteiligt . Das stellte sich
nachher als Irrtum heraus — aber es ge¬
schah doch, daß das Bild dieses an und für
sich kleinen Attentäters in großer Aufma¬
chung als Steckbrief an allen Anschlagsäulen
prangte und das Volk sich sehr Wohl die un¬
verhältnismäßig große Nase des Mr . Wood
cinprägte , deren Außergewöhnlichkeit auch zu
seiner Verhaftung führte.

Wood hat dann sein halbes Jährchen ab¬
gesessen — und kürzlich kam nun die Zeit , da
der Wärter mit den Schlüsseln rasselte , weil
er den Häftling freilassen wollte . Wood aber
ließ sich vor den Gefängnisdirektor führen
und weinte und bettelte und fammerte , man
möge ihn doch im Kittchen lassen — er könne
sich ja mit seiner auffallend großen Nase nie
mehr in der Oesfentlichkeit zeigen, da alle sich
des Steckbriefes erinnern und ihn einen Ver¬
brecher heißen würden.

Und da erwies sich der Gesängnisdirektor
als der ganz gewiß modernste Vertreter seines
Berufes : er brachte den Sträfling zu einem
der hexenmeisterlickien Verschönerungsdokto-
ren und ließ dem Mr . Wood dort nach allen
Regeln der neuen Kunst eine — neue Nase
machen. Nun kann Mr . Wood ohne weiteres
sich wieder sehen lassen; und das tut er jc" t
auch, ohne Furcht , irgendwer könne ihn je¬
mals nach dem alten Steckbrief wieder-
erkenncn . .

Marschall Lannes trat einmal vor Napo¬
leon für den Kommandanten der Dragoner
ein, der nicht gerade in dem Rufe stand, be¬
sonders tapfer zu sein. „Der Aermste hat
einen argen Handel gehabt , Sire !" sagte er,
„und bekam dabei eine Kugel in den Leib."

Napoleon antwortete sehr erstaunt : „Eine
Kugel in den Leib, der ? Das ist nicht mög¬
lich! Er müßte sie verschluckt haben ."

Friedrich der Große legte einmal zum
Scherz den Mitgliedern der Akademie der
Wissenschaften die Frage vor : „Warum gibt
ein mit Champagner gefülltes Glas einen rei¬
neren Klang wie ein mit Burgunder ge¬
fülltes ?"

Großes Schweigen folgte . Schließlich stand
Professor Sulzer auf: „Majestät , die Mit¬
glieder der Akademie erklären einstimmig,
solche Versuche leider nicht unternehmen zu
können, da die geringen Besoldungen dieses
nicht zulassen !"

„Sie haben einen ganzen Waggon Kar-

Arbeit der NSDAP , in Württemberg
Die Gaupropagandaleitung teilt mit:
Die Gauleitung der NSDAP , hielt in den

letzten Tagen in Waldsee, Ulm, Stuttgart
und Balingen Propagandatagungen ab, in
denen die Kreisleiter , Re Kreispropagandalei¬
ter und die Kreisredner die Richtlinien für die
kommende Arbeit erhielten . Damit verbunden
waren jedesmal — veranstaltet von der Lan¬
desstelle Württemberg des Reichsministeriums
für Volksaufklärung und Propaganda — Ta¬
gungen der Schriftleiter.

In sämtlichen Propagandatagungen sprach
eingangs Gaupropagandaleiter Mauer  über
die Einzelheiten der Propaganda . Er gab Richt¬
linien dafür , wie die kommenden Kundgebun-
en zu organisieren , wie die Propaganda dafür
urchzuführen und in welcher Form die Veran¬

staltungen abzuhalten sind. Die Parteigenossen
erhielten Aufklärung über die gegenwärtigen
Probleme der Innen - und Außenpolitik und
wie diese Dinge in eine allgemein verständliche
Form gebracht werden können. Er stellte dabei
die Forderung auf , daß wie in der Kampfzeit
jeder Parteigenosse zum aktiven Propagandisten
für die Bewegung werden müsse.

Der stv. Gauleiter Schmidtgab  einen gro¬
ßen Ueberblick über die gegenwärtige politische
Lage. Um die Aeschll mheit des Volkes auch
für die Zukunft zu gewährleisten, müsse eine be¬
sondere Aktion durchgeführt werden. Eindeutig
umriß er den Standpunkt der Partei in den
verschiedenen Fragen , die heute im Vorder¬
grund stehen. Er wandte sich in immer wieder
von Beifall unterbrochenen Ausführungen
gegen die systematische Gerüchtemacherei, nahm
zur Rohstoffrage und dem Problem der Ham¬
sterer Stellung und klärte den Stand der Par¬
tei in der Kirchenfrage, die sich nach wie vor
von jedem konfessionellenStreit fernhält . Sie
muß sich aber dagegen verwahren , daß heute un¬
ter dem Deckmantel ines Religionsstreites ver¬
sucht wird , das Volk zu spalten. Für den Na¬
tionalsozialismus sind — so stellte der stv. Gau¬
leiter fest — in seiner Weltanschauung zuerst
die Begriffe „Blut und Boden" maßgebend.

In ähnlicher Weise sprach Gaupropaganda¬
leiter Mauer bei der Propagandatagung in
Hall,  zu der der stv. Gaulester nicht erschei¬
nen konnte. In den Pressetagungen sprach Pg.
Schmidtin  seineru Eigenschaft als Leiter der
Landesstelle Württemberg des Reichsministe¬
riums für Volksaufklärung und Propaganda.
Nach dem Ueberblick über die politische Lage
forderte er die Presse auf , an der Lösung der
kommenden Aufgaben mit allen Kräften mit¬
zuarbeiten . Heber Einzelheiten der Pressearbeit
berichtete der Pressereferent der Landesstelle,
Pg . W o l b e r.

Nachklang zur Woche des Buches
Können wir uns überhaupt ein Leben

ohne Buch vorstellen ? Erst lernten wir das
Bilderbuch kennen,' in das wir kleinen Hem¬
denmatze leuchtenden Auges mit unseren
kleinen Fingerchen deuteten und jauchzend
zu erkennen gaben : Das ist der „Wauwau"
und das ist das „Haziblümchen ". Dann kam
das Märchenbuch , aus dem uns vorgelesen
wurde , wir litten mit dem armen Aschen¬
brödel und schütteln mit Frau Holle Gold
über die brave Goldmarie , wir füllten mit
den sieben Geißlein dem bösen Wolf den
Bauch mit Wackersteinen und waren glück¬
lich und froh . Später kam die Fibel und
wir lernten Grund - und Haarstriche machen
und begriffen , teils langsamer , teils schneller,
daß aus „i" und ,.m" die Silbe „im" ent¬
steht. Und bald kamen denn die richtigen
Lesebücher und Schulbücher und dann kam
die Zeit , wo man die Klassiker las und
Romane . — Karl May und Schiller — wild
durcheinander , und dann , ja dann , hörte
es bei manchem auf.  Dann wurden von
vielen nur noch „Modebücher ", z. B . „Im
Westen nichts Neues " und anderer derartiger
Kitsch gelesen. Das war aber auch alles!

War die Woche des Buches überflüssig?
Sie kennen doch die Familie „Schwer-

reich" ? Alle Familienglieder haben aus¬
gesprochen künstlerische Neigungen : der Va¬
ter interessiert sich für die Kleinkunstbühne,
aber erst nach Schluß der Vorstellung , die
Mutter hätte einmal beinahe  einem
junge Kunstmaler ein Bild abgekaust , aber
der unverschämte Mensch verlangte 20 NM.
mehr als ihn selbst Farbe und Leinwand
gekostet hatte . Kurz , die Leute sind aus der
Höhe und haben eine Schwäche fürs Geistige.
Einmal tras ich die 20jährige Tochter gerade
über einem Kreuzworträtsel . Sie empfing
mich mit den Worten : „Wie komisch: da
wird unter „sieben senkrecht" ein Dichter
gesucht und ich bringe nichts anderes heraus
als „Freitag ". „Kennen Sie einen Dich¬
ter . der Freitag heißt ?" „Jawohl " sagte ich,
das ist der berühmte Dichter , der „Die Lie¬
besabenteuer eines Negerknaben " geschrieben
hat . Auf diese Empfehlung hin besuchte die
Tochter eine Buchhandlung und war er-
staunt und enttäuscht , daß Freitag  nur
ein deutscher Romanschriftsteller fei.

Diese Familie will nichts mehr von mir
wissen, ebenso wenig die Familie „Sowieso ".
Bei denen werden nur geliehene  Bücher
gelesen und nicht mehr heimgegeben. Sie
schenkten mir einmal zu Weihnachten einen
Füllfederhalter für eine Gefälligkeit . Ich
schickte ihn zurück mit dem Bemerken : An¬

nahme verweigert , da nicht sicher, ob nicht
bloß geliehen. Das haben mir Sowiesos
nie verziehen . Der Schreck war zu groß,
denn auf den Gedanken , daß man sich ein
Buch kaufen könne, statt es zu leiben , waren
die guten Leute noch nie gekommen.

Ja , es war ein guter Gedanke, die Woche
des Buches . Denn viele von uns haben ver¬
gessen, daß ein gutes Buch einem mehr sein
kann als Nervenkitzel, eine Sensation , ein

Bremerhaven , 18. November.
Am 16. November , nachmittags , dem Tage

der Beendigung der 100. Atlantikreise des
Lloyd-Schnelldampfers „Bremen ", versam¬
melte sich in der großen , festlich erleuchteten
Halle des Schiffes zusammen mit dem Vorsit¬
zenden des Vorstandes des Norddeutschen Lloyd,
Dr . Rudolph Firle-  dem 60jährigen Kommo¬
dore Leopold Ziegenbein  und dem Offi¬
zierskorps die gesamte Besatzung der „Bremen ".
Dr . Firle  nahm das Wort zu einer An¬
sprache, in der er dem Kommodore Ziegenbein
als dem Führer der „Bremen " namens des
Vorstandes des Norddeutschen Lloyd und der
gesamten Gefolgschaft zu Wasser und zu Lande
die herzlichsten Glückwünsche  und
den Dank für die Vollendung von 100 glück¬
lichen Reisen über den Nordatlantik aussprach.

Kommodore Ziegenbein  brachte in sei¬
nen Dankesworten in -einem und seiner Be¬
satzung Namen zum Ausdruck, daß es die hei¬
lige Pflicht aller sei, auch weiterhin das Beste
zu leisten, um das Ansehen der deutschen Schiff¬
fahrt und die Würde unseres Vaterlandes zu
erhalten . Namens der Besatzung beglück¬
wünschte der Ortsgruppenführer der NSDAP .,
Nadtke,  den Kommodore . Er übergab ihm
als Geschenk der Besatzung das Ergebnis einer
Sammlung , deren Betrag Kommodore Ziegcn-
bein nach eigenem Ermessen an notleidende Be-
sahungsmitglieder verteilen kann.

Ziegenbein , der schon 44 Jahre mit Segel
und Dampf auf See ist, hat bisher 2 010 000
Seemeilen zurückgelegt. Das ist fast 91 Mal die
Reise um die Erde oder fast nenn Mal die Ent¬
fernung von der Erde zum Mond . Die „Bre¬

men" hat mit ihrer 100. Hin - und Herfahrt
über den Atlantischen Ozean eine Entfernung
zurückgelegtdie 34 M a l u m d ie E r d e reicht,
und hat 232195 Passagiere  befördert.

Die Umformung
Wir sind heute so weit , daß jemand buch¬

stäblich aus seiner Haut fahren und in eine
andere schlüpfen kann, wenn er ein Interesse
daran hat , die alte nicht mehr unter die
Leute zu tragen . Das hat zum Beispiel letzt¬
hin noch Amerikas größter , kürzlich zur
Strecke gebrachter Bandit Dillinger bewiesen,
der sich seine Nase umformen ließ, um sich
seiner Identifizierung zu entziehen.

Und ähnlich hat man es jetzt mit Mr.
Wood gehalten ! Besagter Dr . Wood hatte
ein kleines „Ding gedreht " — nicht etwa eine
tolle Kriminalsache , sondern nur so eine Ge¬
schichte, die ihm ein halbes Jahr Gefängnis
einbrachte . Immerhin ging aber erst mal

deren Eintragung in die Abstimmungslisten
noch nicht feststeht

Der Bund der Saarvereine teilt uns mit:
Es besteht Veranlassung , daraus hinzuwei¬

sen, daß die Rekurse gegen die Entscheidung
'eines Kreisbüros auf den amtlichen , von der

Abstimmunas - Kommission berausaeaebenen

weißen §ormularen "einzukegen sind. Diese
müssen auf das Sorgfältigste ausgesüllt wer¬
den. Ter Abstimmungsberechtigte läuft sonst
Gefahr , daß der Rekurs wegen formeller
Mängel verworfen wird . Wem ein solches
Formular nicht zugegangen ist. wende sich
an den Vertrauensmann , die Ortsgruppe
oder die Geschäftsstelle des Bundes der Saar¬
oereine , Berlin 11, Stresemannstr . 42.
Di " genannten Stellen sind auch bei der
Ausfüllung der Formulare behilflich.
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erhalten diejenigen Volksgenossen , die sich
von ihrem Bank - oder Postscheckkonto einen

festen Spendenbetrag abbrrchen lassen.

toffeln gestohlen? Das nennen Sie Mund¬
raub ?"

„Ich hatte seit drei Tagen nichts gegessen,
Herr Richter ."

Schwiegervater zu seinem zukünftigen
Schwiegersohn : „Also Sie wollen meine
Tochter wirklich auf Händen tragen ?"

„Na gewiß, wenn Sie mir auf die Beine
helfen."

Der Lehrer mmmt die verschiedenen Klei¬
dungsstücke mit den Kindern durch.

„. . . und  wer von euch kann mir nun noch
welche nennen , die für die Hände bestimmt
sind?"

„Die Hosentaschen," meldet sich Frätzchen.

Aufruf zur deutschen
o!pmpi-He«rSchulung
Zvkr Deutschen haben uns lange Feit da¬
mit begnügt/ führen- im Reiche- es Geistes
zu sein. Das Volk- er Dichter un- Denker,
wie uns andere Nationen bezeichnet haben,
hat es lange nicht vermocht,sich kn- er harten
Wirklichkeit die realen Grundlagen seiner
politischen EMenzzu schaffen. Das schwere
Schicksal,das Deutschlandtrafchat ein neues
Geschlechterzogen,-ashartun- unbeugsam
-en^ atsachen ins Auge fleht un- sich nicht
in einer Welt von Illusionen verliert. Der
Bildung-es Geistes ist die Erziehung-es
Körpers an die Sekte getreten.Mit- er Be¬
geisterung eines fugendlichenvolkes haben
wir den Geöanken- es Sports ausgegriffen
und uns zur ersten Reihe-er sporttreiben¬
den Nationen emporgekampst. Am Jahre
19 Zä werden wir uns mit öen Völkern-er
Er- rmessen un- ihnen zeigen,welcheKräste
die Nee -er deutschen Volksgemeinschaft
auszulösen imstande ist. Deutschland hat
nie kriegerischen Ehrgeiz besessen, sonöern
seinen Ruhm im friedlichen Ringen-er
Nationen gesucht. §ür den Wettstreit-er
Olympischen Spiele 1YZ6 soll sich Deutsch-
lanösIugeud in den kommenden Monaten
mit aller Kraft rüsten. Das kommenöe
Jahr wir- - asIahr - erolpmpischen
Schulung fein.

De. Krick
Reichsminister des tznnern

Dr. Goebbels
Reichsminister

für volksauMeung
und Propaganda

von̂ schammer un- Osten
Reichssportstihrer
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